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Preußen. 
Verſammlung zur Vereinbarung der preußiſchen 
Staats⸗Verfaſſung. 
Sitzung vom 2. September. 

Nachdem das Protokoll verleſen, und einige Be: 
merkungen in Betreff des ſtenographiſchen Berichts ges 
macht ſind, erſtattet der Abgeordnete Schneider für 
die Centralabtheilung Bericht über den Geſetzentwurf, 
betreffend die Erhöhung der Steuer vom Rübenzucker 
und Branntwein. Die Geſetzesvorlage lautet: Art. 1. 
Die Steuer von dem im Inlande aus Rüben erzeug⸗ 
ten Rohzucker wird nach Maaßgabe der proviſoriſchen 
Verordnung vom 18. Juni d. J. vom 1. September 
d. J. an, zwei Thaler für den Zollzentner betragen, 
und mit drei Silbergroſchen von jedem Zollzentner der 
zur Zuckerbereitung beſtimmten rohen Rüben erhoben 
werden. Art. 2. Die Branntweinſteuer wird in Abän⸗ 
derung der Verordnung vom 16. Juni 1835 für jede 
zwanzig Quart Rauminhalt ſtatt bisher mit 2 Silber⸗ 
groſchen vom 1. Oktober d. J. ab mit 3 Silbergro⸗ 
ſchen und von landwirthſchaftlichen Brennereien ſtatt 
bisher mit 1 Sgr. 8 Pf. mit 2 Sgr. 6 Pf. erhoben. 
Wegen der Steuer von der Branntweinbereitung aus 
nicht mehligen Stoffen verbleibt es bei den bisherigen 
Vorſchriften. Die Central-Abtheilung beantragt die 
Verwerfung des Art. 1 des Geſetzentwurfs. — v. 
Berg ſtellt den Antrag „zur einfachen Tagesordnung 
überzugehen,“ er wünſcht, daß man auch hier dem 
vielgerühmten Beiſpiele Englands, dem Lande der Con⸗ 
ſtabler, folgen möge, und der Regierung, ſo lange man 
nicht dem Lande eine Konſtitution gegeben habe, durch 
Zuhalten der Taſchen opponiren möge. Weichſel 
ſpricht, nachdem der Antrag auf Tagesordnung zahl⸗ 
reich unterſtützt iſt, für dieſelbe. Min. Hanſemann 
begehrt das Wort, der Präſident bemerkt, daß der 
Herr Finanzminiſter im Augenblicke nur das Wort als 
Abgeordneter, nicht als Miniſter nehmen könne. 
Hanſemann: Er habe nur bemerken wollen, daß es 
unerhört ſei, über eine in den Abtheilungen berathene 
Geſetzesvorlage zur Tagesordnung überzugehen. Brett 
ſpricht gegen das Uebergehen zur Tagesordnung, Herr 
v. Berg dürfte wohl je einen Antrag geſtellt haben, 
mit dem er ſo glänzend durchgefallen, als es diesmal 
in Ausſicht ſtehe. v. Berg: Ich ziehe meinen An⸗ 
trag zurück, ich will dem Herrn Abgeordneten nicht die 
Freude der Abſtimmung zu Theil werden laſſen. 

oritz nimmt den Antrag auf, es wird auf na: 
mentliche Abſtimmung angetragen. Die geſammte 

ammer, mit Ausnahme des Abgeordneten Arnold, 
ſtimmt gegen die Tagesordnung. Nach der Abſtim⸗ 
mung nimmt der Abgeordnete Brett zu einer perſön— 
lichen Bemerkung das Wort; der Herr v. Berg habe 
den Antrag geſtellt, und gegen denſelben geſtimmt, das 
and werde über den Abgeordneten, und wenn er der 
ertreter ſeiner Partei, auch über dieſe richten. — Es 
ht ein heftiger Lärm in der Kammer. — Abge⸗ 
B v. Berg: Die Art, wie der Abgeordnete 
2% die Motive feines Antrags ausgelegt und entftellt 
babe, Hare ihn veranlaßt, denſelben zurückzuziehen, nach⸗ 
dem er ihn aber zurückgezogen, habe er auch gegen den 
Antrag ſtimmen müſſen, er habe übrigens nicht im Auf⸗ 
trage einer Partei geſprochen. (Bravo, Lärm.) — Schnei⸗ 
der: Er habe mit der Verſammlung gegen die Tages⸗ 
ordnung geſtimmt, weil er hoffe, daß die Geſetzes⸗ 
N orlage nach gründlicher Diskuffion werde verworfen wer⸗ 
en. -- Schneider (Berichterſtatter): „das Geſetz 
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verſtößt gegen den Hauptgrundſatz der Finanzwiſſen⸗ 
ſchaft, daß durch die Steuer die Produktion und der 
Volkswohlſtand nicht beeinträchtigt werden darf, und 
daß ferner die Beſteuerung nur nach Maßgabe der 
Steuerfähigkeit des zu Beſteuernden eingerichtet ſein 
muß. Dieſer letzte Grundſatz wird nur durch eine 
progreſſive Einkommenſteuer verwirklicht. Allerdings 
wird ſich eine ſolche im Augenblick nicht vollkommen 
durchführen laſſen; man wird vorläufig noch indirekte 
Steuern beibehalten müſſen, keinesfalls wird man aber 
neue einführen dürfen. Unter den Steuern ſind die 
verwerflichſten die Boden- und die Gewerbsſteuer. Die 
Rübenzuckerſteuer iſt aber entweder eine Bodenſteuer, 
oder eine Gewerbeſteuer oder Beides zugleich, ſie iſt 
keine Konſumtionsſteuer. Aber ſelbſt als eine ſolche 
betrachtet, wäre ſie auch ungerecht, da nur ein ein— 
zelner Zweig des Verbrauchs, nicht aber der ganze 
Aufwand beſteuert werden kann. Die Geſetzvorlage 
verſtößt aber auch gegen die Volkswirhſchaftslehre. Der 
Wohlſtand des Volkes, das nächſte Ziel einer Regie⸗ 
rung, wird befördert durch Vermehrung und reichliche 
Benutzung der Güter⸗Quellen. Dieſe ſind der Boden, 
das Kapital, vor Allem aber die Arbeit. Der Staat 
muß dafür ſorgen, lohnende Arbeit einzuführen und zu 
befördern. Die Rübenzucker-Fabrikation aber iſt eine 
der lohnendſten Arbeiten; zugleich wird durch ſie der 
Boden aufs Höchſte verwerthet, indem der Preis des 
Bodens in allen den Gegenden, wo Rübenzucker fa⸗ 
brizirt wird, um mindeſtens das Doppelte ſteigt. Das 
Geſetz iſt eine Erbſchaft einer früheren, hoffentlich jetzt 
überwundenen Periode, das Miniſterium hat dieſe Erb: 
ſchaft angetreten, die hohe Verſammlung wird dieſelbe 
hoffentlich ablehnen.“ — Vor Eröffnung der Debatte 
ſucht der Regierungs-Kommiſſar Scheel den Bericht 
der Zentral-Abtheilung durch ſtatiſtiſche Anführungen 
zu entkräften und ſpricht für den Regierungs-Antrag. 
Nachdem Weichſel gegen das Geſetz geſprochen, er— 
greift Fretzdorf für daſſelbe das Wort: er ſei Frei⸗ 
händler und als ſolcher gegen Alles, was Schutzzoll 
heißt. So lange aber einmal der gegenwärtige Boll: 
tarif beſtehe, müſſe derſelbe ſo gerecht als möglich ſein 
und nicht einen einzelnen Produktionszweig auf Koſten 
der Allgemeinheit bevorzugen. Der Kommiſſionsbericht 
ſtütze ſich auf hohle Theorien. Durch die Steuer: 
erhöhung werde die Rübenzucker-Fabrikation nicht zu 
Grunde gehen, geſchehe dies aber doch, ſo wäre es 
zum Heil des Vaterlandes, denn es zeige ſich dann, 
daß dieſe Induſtrie eine völlig unnatürliche wäre. — 
Reuter und Schulz (Wanzleben) ſprechen auch vom 
Standpunkte des Freihandels gegen, Riedel für das 
das Geſetz. — Finanzminiſter Hanſemann: rechtfer⸗ 
tigt das Geſetz „zunächſt aus praktiſchen Gründen, die 
in der Sache ſelbſt liegen“, dann aber fährt er fort: 
„das Verwerfen des Geſetzes wäre ein 
Streich gegen die Einheit Deutſchlands, 
(Gelächter der Linken) wenigſtens des Zollvereins, da 
die preußiſche Regierung ſich mit den übrigen Regie⸗ 
rungen des Zollvereins über die Erhöhung der Rüben: 
zuckerſteuer bereits vereinbart hat. Es iſt noch nie 
vorgekommen, daß die Vertreter in einem konſtitutio⸗ 
nellen Staate Deutſchlands ihren Regierungen die nach⸗ 
trägliche Genehmigung ähnlicher Maßregeln verweigert 
hätten; das Verhältniß zu den übrigen Staaten würde 
unfehlbar dadurch getrübt werden, die Regierung iſt 
deshalb von der Beiſtimmung der Kammer ſicher über: 
zeugt.“ — Wenn übrigens ein Minifter von der Ein: 


heit Deutſchlands rede, ſo ſei dies eine ſo ernſte Sache, 
daß es ſich ſchwer begreifen laſſe, wie Jemand dabei 
lächeln könne. (Tumult d. Linken, Bravo d. Rechten.) Ab⸗ 
geordn. Blöm (vom Platze): „Wenn ein Miniſter 
ſich unterſteht, über das, was ein Volksvertreter ſagt, 
zu lachen, ſo wird es einem Volksvertreter jedenfalls 
freiſtehen, über das, was ein Miniſter ſagt, zu lächeln. 
(Ruf von der Rechten: zur Ordnung! von der Linken: 
das iſt eine Anmaßung vom Miniſter!). Die Abg. 
Stein und Schulz (Wanzleben) ergreifen zu ähnli⸗ 
chen perſönlichen Bemerkungen das Wort. Auf den 
Antrag von Elsner wird die generelle Debatte ge- 
ſchloſſen und zu Art. I. des Berichts übergegangen, 
zu welchem das Amendement von Unruh vorliegt: 
„für den Fall, daß die Steuer angenommen würde, 
ſoll dieſelbe erſt mit dem 1. Septbr. 1849 eintreten.“ 
Blöm führt Citate aus Hanſemann's Werke an, 
welche mit den jetzigen Finanzmaßregeln im direkten 
Widerſpruche ſtehen. (Eſſer unterbricht ihn: „es darf 
nicht abgeleſen werden!“ Der Präſident nach dem 
Geſch. Reglement iſt es nur verboten, Reden abzule⸗ 
ſen, der Abg. Blöm führt nur ein Citat an und es 
darf ihm das Wort nicht genommen werden.) Blöm: 
ich werde es mir auch nicht nehmen laſſen, am wenig— 
ſten durch den Hrn. geh. Finanzrath Eſſer. — Ef 
fer: Hier bin ich nur der Abgeordn. Effer. Blöm: 
Dann werde ich es mir auch durch den Abg. Eſſer 
nicht nehmen laſſen. Um aber auf die Sache zu kom⸗ 
men, ſo bin ich der Meinung, daß vor Erledigung 
der Verfaſſungsfrage nicht eine einzige finanzielle Frage 
hier debattirt werden darf. Ich bin kein Sachverſtän⸗ 
diger, aber ſelbſt Sachverſtändige ſind über die hier 
beregten Fragen ein kompetentes Urtheil zu geben un— 
fähig. Der Bericht des Regier.-Commiſſärs und der 
Commiſſions-⸗Bericht widerſprechen ſich fo direkt, daß 
Keiner von Beiden einem Kammerbeſchluß irgendwie 
zum Motiv dienen kann. Auch ich kann keine andere 
Steuer, als eine progreſſive Einkommenſteuer gerecht⸗ 
fertigt finden. Was die Einheit Deutſchlands betrifft, 
ſo habe ich in der That nicht geglaubt, daß es dem 
Hrn. Minifter fo ernſt geweſen ſei, als nach feiner Zus 
rechtweiſung ſcheint. Sollte das Miniſterium übrigens 
durch eine eventuelle Abweiſung des Geſetzes in Ver⸗ 
legenheiten gerathen, ſo iſt es ſeine eigene Schuld. 
Am 22. Mai ſind die Vertreter des Volks zuſammen⸗ 
gekommen, die Vereinbarung mit den Zollvereins⸗Staa⸗ 
ten über die Rüben⸗Zucker⸗Steuer hat erſt nach dem 
1. Juli ſtattgefunden. Ich kann mir die Gründe nicht 
erklären, welche das Miniſterium abgehalten haben, in 
jener langen Zeit der Kammer eine Vorlage hierüber 
zu machen. Iſt es Abſichtlichkeit geweſen, oder irgend 
etwas Anderes, jedenfalls iſt das Miniſterium ſelbſt 
ſchuld an feiner Ungewißheit in Beziehung auf die 
nachträgliche Bewilligung oder Verweigerung der Steuer 
von Seiten der Kammer. Ich ſtimme mit aller Energie 
gegen das Geſez. (Bravo der Linken, Ziſchen 
der Rechten.) Der Handels-Miniſter meint, 
es ſei auf beiden Seiten zu ſcharf aufgetragen worden, 
die Frage ſei gar keine Lebensfrage für die Rübenzuk⸗ 
ker⸗Induſtrie; dieſe werde bei der geringen Steuer-Er: 
höhung ruhig fortbeſtehen. Er ſei für das Gefeb- 

Nachdem noch der Berichterſtatter alles gegen den 
Commiſſions⸗Bericht Vorgebrachte reſumirt und kurz 
zu widerlegen verſucht hatte, trug Pariſius auf den 
Schluß der Debatte an. Der Schluß wird angenom⸗ 
men. Art. J. der Geſetzesvorlage mit Auslaß der 
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Worte „vom 1. Septbr. d. J.“ kommt zur nament⸗ 
lichen Abſtimmung und es ſtimmen für das Geſetz 195, 
dagegen 131. Es fehlen 76. Das Amendement von 
Unruh kommt nun zur Abſtimmung: Dafür ſind 136, 
dagegen 157. — (Schluß 5 / Uhr.) 

Berlin, 2. Septbr. [Amtlicher Artikel des 
Staatsanzeigers.] Se. Majeſtät der König haben 
allergnädigft geruht: dem geheimen erpedivenden Sek re⸗ 
tär und Kalkulator, Kriegsrath Tarnovius, den ro⸗ 
then Adlerorden dritter Klaſſe mit der Schleife, und 
dem geheimen Kanzlei-⸗Inſpektor Eckhardt beim Kriegs: 
Miniſterium den rothen Adlerorden vierter Klaſſe; 
dem Förſter Thiele zu Fiddichow, im Regierungs⸗ 
Bezirk Stettin, das allgemeine Ehrenzeichen, und dem 
Sekonde⸗ Lieutenant v. Oertzen des Hten Huſaren⸗ 
Regiments die Rettungs-⸗Medaille am Bande zu ver: 


leihen. 
Berlin, 3. Septbr. [Amtlicher Artikel des 
Staatsanzeigers.] Se. Hoheit der Herzog Wil⸗ 


helm von Mecklenburg-Schwerin iſt nach St. 
Petersburg abgereiſt. 

Berlin, 2, Septbr. [Tagesbericht des Cor⸗ 
reſpond.⸗Bür.] Das ſchlechte Wetter hat Berlin 
ungemein ſtill gemacht, man bemerkt nur wenige Spu⸗ 
ren der in der letzten Zeit ſo heftigen Aufgeregtheit; 
die Klubbs ſind wieder ruhiger geworden und faſt 
ſcheint es, als wenn man der Kammer die endliche 
Entwirrung der verwickelten politiſchen Verhältniſſe al⸗ 
lein überlaſſen wollte, ohne durch Straßenſcandale den 
Stand der Dinge noch mehr zu verwirren und der 
regctionären Partei mehr Spielraum zu gewähren. Die 
einzelnen Fraktionen unſerer Kammer ſind jetzt ſehr be— 
ſchäftigt; das Miniſterium macht Kabinetsfragen, wie 
es ſcheint aus jeder Maßregel, die es ergreift, und jede 
Fraktion will wo irgend möglich der andern eine 
Schlappe beibringen. Heute hat der Herr Finanzmi⸗ 
niſter ſeinen Geſetzesvorſchlag über die Erhöhung der 
Steuer von Rübenzucker und Branntwein zu verthei⸗ 
digen, der von verſchiedenen Seiten ſcharf angefochten 
wird. Herr Hanſemann will für ſich aus der Ans 
nahme des Geſetzes eine Kabinetsfrage machen. — 
Die Central-Abtheilung über den Geſetzentwurf wegen 
Ausſchreibung einer Zwangsanleihe hat ſich 
für die Annahme des Geſetzesvorſchlag mit einigen 
Abänderungen erklärt. Die Herren Abgeordneten Graf 
Cieszkowski und Grebel haben folgendes Separat⸗Vo⸗ 
tum abgegeben: „Weder im Prinzip noch aus Oppur⸗ 
tunitätsgründen mit der vorgeſchlagenen Zwangsanleihe 
einverſtanden, vielmehr der Ueberzeugung, daß bei der 
verhältnißmäßig glänzenden Finanzlage Preußens die 
nöthigen Geldmittel ſehr wohl auf eine andere, gerech⸗ 
tere und zweckmäßigere Weiſe beſchafft werden können, 
können wir den Beſchlüſſen und Anträgen der Central— 
Abtheilung nicht beiſtimmen.“ — Die Commiſſion für 
die Finanzen und Steuern trägt in ihrem Bericht über 
den Antrag des Abgeordneten Borchardt und mehrerer 
Andern, betreffend die Aufhebung der Weinſteuer, dar⸗ 
auf an: 1) die Nationaiverſammlung möge beſchließen, 
den Anträgen auf Aufhebung der Weinſteuer und Nie⸗ 
derſchlagung der Weinſteuerreſte keine Folge zu geben; 
2) daß die Regierung dagegen zu veranlaſſen ſei, zur 
Unterſtützung des Weinbaues die Errichtung von Cre— 
ditkaſſen zu befördern, welche die Weine zur Lagerung 
aufnehmen und darauf Vorſchüſſe geben, und zugleich 
auch bei der möglichſt zu beſchleunigenden Reviſion des 
Grundſteuerkataſters auf die Grundſteuer des Wein⸗ 
Lands beſonders Bedacht zu nehmen ſei. — Unſer 
Handelsminifterium hat mit dem Reichsminiſterium 
ſchon ſeit längerer Zeit über den Zutritt Oeſterreichs 
zum Zollvereine unterhandelt, die Verhandlungen nahen 
ſich ihrem Ende, ohne das gewünſchte Reſultat gelie⸗ 
fert zu haben. — In den reuſſiſchen Fürſtenthü⸗ 
mern, in welchen, wie wir ſchon früher erwähnten, die 
Neuwahl für die Frankfurter Conſtituante zwiſchen 
Brund Bauer und Julius Fröbel ſchwebte, hat der 
letztere den Sieg davon getragen. — Wie wir hören, 
wird Herr Arago von hier abberufen werden, als ſein 
Nachfolger wird Herr Reyenval bezeichnet. — Der als 
Cartograph bekannte Dr. Kutſcheit redigirt das hier 
neubegründete Blatt „der katholiſche Zuſchauer“, das 
nach ſeinem Ausſpruche „kein republikaniſches, aber in 
vollem Sinne des Wortes ein demokratiſches ſein 
wird.“ Herr Kutſcheit hält ein erbliches König⸗ 
thum gerade in der Demokratie für nothwendig. Ins 
tereſſant iſt es, aus der Einleitung zu erfahren, daß 
der Magiſtrat des „ſtockproteſtantiſchen!“ Berlins, arme 
katholiſche Schulkinder nur dann unterſtützen will, 
wenn fie zu proteſtantiſchen Lehrern in die Schule ge⸗ 
hen. — Die Charlottenburger ſcheinen gegen die 
Berliner völlig fanatiſirt zu ſein. Vor wenigen Tagen 
wurde ein Arbeitsmann, v. Salis, von Charlottenbur⸗ 
ger Arbeitern nur deshalb in den Canal geworfen, 
„weil er ein Berliner ſei.“ — Man ſucht in Char: 
lottenburg die Grenadiere für ſich zu gewinnen, was 
denn auch durch Victualten und durch eine allgemeine 
Verdächtigung Berlins Seitens der Gardeoffiziere ſehr 
gut gelingen ſoll. Wehe dem Soldaten, der Berliner 
Klubbs beſucht. Der Bombardier Koch loder Bock) 
ſoll aus dem Grunde, weil er im Socialverein mehr: 
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mals geſprochen, eine Strafe von 15 Monat Feſtungs⸗ 
Arreſt erhalten und kurz nach Antritt deſſelben geiſtes⸗ 
verwirrt geworden ſein. — Es wird verſichert, daß ge⸗ 
genwärtig in den Umgebungen Berlins im Ganzen 65 
Geſchütze aufgeſtellt ſind, die bei einem etwaigen be⸗ 
waffneten Aufſtande gegen Berlin gebraucht werden 
ſollen, 

Berlin, 3. September. [Tagesbericht des 
Korreſpondenz-Bureau's.] Endlich ift nun der 
größte Theil der bei den tumultuariſchen Vorgängen 
vor den Miniſterhotels am Abend des 21. v. M. ver⸗ 
hafteten Perſonen ihres Arreſtes entlaſſen worden, 
theils weil ſich gegen ſie nichts Strafbares herausge⸗ 
ſtellt hat, anderntheils aber, weil das ihnen zur Laſt 
gelegte Vergehen ihre längere Inhaftirung nicht recht⸗ 
fertigt.” — Ein Offizier der Bürgerwehr, Namens 
Holder-Egge, welcher am 14. Juni bei Gelegenheit der 
Entfernung der Schloßgitter eine Abtheilung Bürger: 
wehr kommandirt haben ſoll, iſt, wie man uns berich⸗ 
tet, zur Unterſuchung gezogen. Grund derſelben iſt die 
Nichtverhinderung der Entfernung der fraglichen Git⸗ 
ter. — Der Bürgerwehr-Kommandeur Rimpler hat 
jetzt nach vierwöchentlicher Führung des Kommando's 
ein Cirkulair an die einzelnen Bataillone der Bürger— 
wehr ergehen laſſen, in welchem er dieſelben auffordert, 
ſich über die Art ſeiner bisherigen Führung auszuſpre— 
chen. — Die ſehr verſchiedenen politiſchen Anſichten, 
welche in den einzelnen Korps der Bürgerwehr vor— 
herrſchen, dürften Herrn Rimpler zu dieſer Maßregel 
veranlaßt haben. Wie verſchieden aber die einzelnen 
Abtheilungen, ſogar über den Standpunkt des Inſti⸗ 
tutes der Bürgerwehr im Allgemeinen denken, beweiſt, 
daß zwei nahe aneinandergränzende Bezirke ſich für 
den Fall eines Konfliktes mit dem Volke ganz entge— 
gengeſetzt ausgeſprochen haben. Während der eine er⸗ 
klärt, ſich in jedem Falle auf die Seite des Volkes 
ſtellen zu wollen, hält der andere es für ſeine Pflicht, 
bei jeder Ruheſtörung, gleichviel welcher Art, gegen das 
Volk einzuſchreiten. Es find dies fo ziemlich dieſelben 
beiden divergirenden Anſichten, welche ſich auch in un⸗ 
ſerer Nationalverſammlung bei Berathung des Bürger— 
wehrgeſetzes geltend machten in der Debatte über die 
Worte: „die geſetzliche Ordnung und ſtaatliche Ord⸗ 
nung.“ Ebenſo debattiren auch unſere Bürgerwehr⸗ 
männer in ihren Bezirksverſammlungen fleißig über 
die Formulirung des von ihnen nach dem von der Kam⸗ 
mer berathenen Bürgerwehrgeſetzes verlangten Eides. 
Auch hier ſind es die beiden Anſichten der National— 
verſammlung, welche den Stoff zur Debatte geben. — 
Die „fliegenden Buchhändler,“ welche ihr Geſchäft 
unausgeſetzt betreiben, werden noch immer häufig we⸗ 
gen des unbefugten Handels mit Flugblättern denun⸗ 
cirt. Die deswegen Angeklagten oder deren Eltern 
können meiſt nicht begreifen, daß ſie nur beſtraft wer— 
den, weil fie eben denuncirt worden find, und daß alle 
die übrigen Contravenienten derſelben Art, die unges 
ſtraften verbotenen Handel betreiben, dies nur ihrer 
Klugheit im Entgehen der Polizeibeamten zuzuſchreiben 
haben. Die Eltern dieſer meiſt jungen Contravenien⸗ 
ten beklagen ſich vorzüglich über die drückenden Zeit⸗ 
verhältniſſe, und ſind ſtets ſehr ergriffen, wenn ihre 
Kinder, wenn auch nur kurze Zeit, in's Gefängniß ſol⸗ 
len. Es iſt ſchon der Fall vorgekommen, daß ſich der 
Vater erboten, die Strafe für feinen Sohn abzuſitzen. 
— Die Wahl des früheren Miniſters Bornemann 
zum Abgeordneten für die hieſige Verſammlung iſt bes 
kanntlich von der betreffenden Abtheilung wegen vor— 
gekommener Formfehler für ungültig erachtet worden. 
Herr Bornemann ſoll nun beabſichtigen, bevor die Ver⸗ 
ſammlung ſeine Wahl anullirt, ſein Mandat niederzu⸗ 
legen. So hätten wir denn auch in Berlin wieder 
eine Neuwahl zu erwarten. Herr, v. Kirchmann 
dürfte wieder als einer der Hauptkandidaten figuriren, 
obſchon derſelbe bereits in Schweidnitz nicht ohne Glück 
als Kandidat für die durch den Austritt des Abgeord⸗ 
neten Hepche nöthig werdende Neuwahl aufgetreten ſein 
ſoll. — Ein Theil unſerer Baumwollen-Wagren⸗ 
Fabrikanten iſt bei dem Magiſtrat um die Entlaſ⸗ 
ſung der bei den ſtädtiſchen Erdbauten beſchäftigten 
Weber eingekommen, da es an Arbeitern für ihre 
Fabriken fehle. — Der interimiſtiſche Oberſt der 
Schutzmannſchaft, Herr Heitz nimmt jetzt das Inſtitut 
öffentlich gegen den in Journalen ausgeſprochenen Ver⸗ 
dacht der Spionage in Schutz; der Schutzmann ſei, 
„wie ein Soldat auf Vorpoſten.“ Wir laſſen es da⸗ 
hin geſtellt ſein, ob dieſe Vorpoſtenqualität ſich auch 
auf die Schutzmänner erſtreckt, welche in Civilkleidung 
öffentliche Lokale unter anderem Namen beſuchen fol: 
len. Ein anderes Kriterium des Inſtitutes dürfte der 
Umſtand fein, daß daſſelbe in den erſten beiden Mo⸗ 
naten bereits 87,420 Rtl. gekoſtet hat, und weitere 
600,000 Net. dafür verwilligt worden find Jeden⸗ 
falls dürfte alſo wohl die verlangte 1 Million Rtl. 
nicht ausreichen. — Bis geſtern (2.) Mittags ſind als 
an der Cholera erkrankt 425 Perſonen angemeldet. 
Davon ſind 261 geſtorben, 43 geneſen und 121 noch 
in Behandlung. 

(Saats⸗Anz.) Aus dem Miniſterium der geiſt⸗ 
lichen ꝛc. Angelegenheiten geht uns folgende Mitthei⸗ 
lung zu: „Die Ueberzeugung, daß ein großer Theil 


der Elementarlehrer in der Monarchie nicht ausreichend 
beſoldet ſei, hatte, zumal mit Rückſicht auf die Theu⸗ 
rung der nothwendigſten Lebensbedürfniſſe in den bei⸗ 
den vergangenen Jahren, den damaligen Miniſter der 
geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten veranlaßt, allerhöchſten 
Ortes die Bewilligung von außerordentlichen Unterſtüz⸗ 
zungen für die am geringſten beſoldeten Elementarlehrer 
zu bitten. — Für jedes der beiden vergangenen Jahre 
ſind von des Königs Majeſtät 45,000 Thaler bewilligt 
und durch die königlichen Regierungen vertheilt worden. 
— Die eingetretenen Verhältniſſe haben den urſprüng⸗ 
lichen Plan, für ſämmtliche Provinzen des Staates 
neue Schul-Ordnungen zu erlaſſen und in dieſen für 
Gewährung einer auskömmlichen Beſoldung der Ele— 
mentarlehrer Beſtimmung zu treffen, nicht zur Aus: 
führung kommen laſſen. — Wenngleich die bedeuten⸗ 
den Anforderungen, welche gegenwärtig an die Staates 
fonds gemacht werden, ſo wie die Rückſicht auf die 
Lage des Staatshaushaltes überhaupt, in jeder Bezie— 
hung eine Beſchränkung der Ausgaben zur Pflicht 
machen, ſo hat doch die noch fortdauernde bedrängte 
Lage vieler Elementarlehrer es gerechtfertigt erſcheinen 
laſſen, auch in dieſem Jahre eine den Verhältniſſen 
entſprechende Summe von des Königs Majeftät zu er⸗ 
bitten, um durch Unterſtützung der hülfsbedürftigſten 
Lehrer deren Freudigkeit für ihren ſchweren und wich- 
tigen Beruf zu ſtärken. — Auf den Antrag der Mi⸗ 
niſterien der Finanzen und der geiſtlichen ꝛc. Angeles 
genheiten ſind von des Königs Majeſtät zu dieſem 
Zweck 20,000 Thaler bewilligt und aus dem Fond des 
Miniſteriums der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten zu glei⸗ 
chem Behufe noch 7000 Thaler zur Dispoſition ges 
ſtellt worden, fo daß im Ganzen 27,000 Thaler zur 
Verwendung kommen. Dieſe Summen ſind je nach 
dem Bedürfniß auf die einzelnen Regierungs-Bezirke 
vertheilt und die königlichen Regierungen zu deren Ver⸗ 
wendung ermächtigt worden.“ 

[Die Parteien in der Berliner National 
Verſammlung.] Es laſſen ſich gegenwärtig etwa 
fünf Parteien in der National = Verſammlung unter⸗ 
ſcheiden. 1) Die Rechte, geführt durch den früheren 
Miniſter Abg. v. Auerswald und den Abg. Rei⸗ 
chensperger. Dieſe Partei hat ein eigenes Programm 
aufgeſtellt, welches wir früher bereits mittheilten. Es 
ſitzen in ihr viele Mitglieder der Beamtenwelt und das 
Miniſterium hat darin ſeine verläſſigſten Stützen. 
Der Verſammlungsort dieſer Partei iſt ein eigenes 
Lokal in der Behrenſtraße. 2) Das rechte Centrum. 
Dieſe Partei iſt neugebildet. Ihre Haupt-Parole iſt 
„Disciplin,“ worunter die abſolute Unterordnung des 
Einzelnen unter den Majoritätsbeſchluß der Partei ver— 
ſtanden wird, — eine Forderung, welche durch das oft 
ſehr anarchiſche Verhalten der rechten Seite hervor⸗ 
gerufen, zugleich aber auch Grund geworden zu ſein 
ſcheint, daß manche ſonſt ſympathiſtrende Mitglieder 
ſich vom Anſchluß fern gehalten haben. Die Grund: 
Elemente dieſer Partei beſtehen aus Bruchſtücken der 
rechten Seite und des linken Centrums, deren Erſtere 
durch den Abg. Harkort, die Letzteren durch den 
Abg. Zachariä geführt werden. Wie uns erzählt wird, 
ſoll Hrn. Harkort, der ſonſt zu den „rechteſten Mit⸗ 
gliedern der Rechten“ gezählt wurde, die Bergwerks⸗ 
Frage zum Abfall bewogen haben, da man ſich auf 
der rechten Seite weigerte, dieſe ihn ſehr nahe 
angehende Angelegenheit zur Parteifrage zu ma⸗ 
chen; bekanntlich eröffnete er deshalb ſchon in einer 
früheren Sitzung auf eigene Fauſt eine Plänkelei gegen 
das Miniſterium. Hr. Zachariae gehörte früher mit 
zur Rodbertus'ſchen Fraction, welche in Folge des 
Schultze-Wanzlebenſchen Amendements einſtweilen we⸗ 
ſentlich desorganiſirt zu ſein ſcheint, indem Viele der 
Partei bei der Abſtimmung einen anderen Weg inne⸗ 
hielten als der Führer und Beide ſich hernach gegen⸗ 
ſeitig Unzuverläſſigkeit vorwarfen. Ein ſcharf abge⸗ 
ſchloſſenes Glaubensbekenntniß ſcheint vom rechten 
Centrum nicht aufgeſtellt zu ſein, wenigſtens iſt es nicht 
veröffentlicht worden, im Allgemeinen möchte aber wohl 
eine etwas lauere Stimmung gegen das Miniſterium 
die Grundfarbe ſein, wozu insbeſondere ein freierer 
Vorbehalt des Votums in Finanz- und Steuerfragen 
kommt. Der Verſammlungsort dieſer Partei iſt das 
engliſche Haus in der Mohrenſtraße. 3) Das Een= 
trum, geführt durch den Abgeordneten Koſch von 
Königsberg. Daſſelbe verſammelt ſich im Hotel de Ruſſie, 
und hat ebenfalls ſein beſtimmtes Programm aufge⸗ 
ſtellt. Es wird darin manches als offene Frage be 
handelt, worüber die andern Parteien, nach dieſer oder 
jener Seite hin, ſchon abgeſchloſſen haben, ſo z. B. 
das Ein⸗ oder Zweikammer⸗Syſtem. Die Revolution 
wurde hier ſofort anerkannt. — Dieſe drei Fractionen 
ſtehen mit einander in einem gewiſſen Cartell. Sie be⸗ 
ſchicken ſich gegenfeitig in allen wichtigen Fragen und 
ſichern durch gemeinſame Vorbeſprechungen in den 
Partei- Verſammlungen eine Uebereinſtimmung unter 
ſich feſtzuſtellen. 4) Das linke Centrum im Hotel 
de Petersburg. Daſſelbe wird durch Rodbertus ge⸗ 
führt und ſoll ſich neuerdings mehrfach aus der lin⸗ 
ken Seite rekrutirt haben. Dieſe letztere, auch 
äußerſte Linke genannt, iſt endlich die fünfte und 
letzte hier zu erwähnende Fraction. Ein beftimmter 


Führer der äußerſten Linken iſt nicht bekannt, eben fo 
wenig ein beſtimmter Verſammlungsort. Letzterer ſcheint 
zu wechſeln und das Führeramt ſich unter mehrere der 
namhaften Mitglieder dieſer Partei zu vertheilen. Im 
Grunde bilden das linke Centrum und die äußerſte 
Linke ein geiſtiges Ganze, wie man namentlich aus 
ihren gemeinſchaftlichen Abſtimmungen erkennt; wahr⸗ 
ſcheinlich beſchicken dieſe ſich auch gegenſeitig in ihren 
Privat⸗Verſammlungen. Das Glaubensbekenntniß dieſer 
Fractionen iſt bekannt, der Unterſchied zwiſchen ihnen 
ſcheint nur in der extremeren Richtung der äußer⸗ 
ſten Linken zu liegen, ſo wie in einer gewiſſen diplo⸗ 
matiſchen Klugheit, welche eben deshalb das linke Cen⸗ 
trum veranlaßt hat, ſich von der äußerſten Linken 
äußerlich zu trennen. — In neuerer Zeit iſt ein Ver⸗ 
ſuch der linken Seite vorgekommen, auch die Parteien 
der rechten Seite zu beſchicken, doch iſt dadurch kein 
Reſultat erzielt worden. (Voß. 3.) 

[Militäriſche Petition.] Seit längerer Zeit 
ſchon iſt eine Petition der Landwehr in vielen Exem⸗ 
plaren verbreitet worden, welche zum Gegenſtande hat, 
von Sr. Majeſtät dem Könige die Ernennung des 
Prinzen von Preußen zum Oberbefehlshaber des gan— 
zen Heeres zu erbitten. — Die Betheiligung daran 
iſt außerordentlich groß, auch im ſtehenden Heere, in—⸗ 
dem der Kriegsminiſter auf Anfrage erklärt hat, daß 
es den einzelnen Soldaten unbenommen ſei ſich zu 
betheiligen, daß er jedoch eine Petitionirung derſelben 
als Corps nicht zulaſſen könne. (Voſſ. Ztg.) 

[Herr v. Schleinitz.] In höchſten Sphären iſt 
hier jetzt ein ſeltſamer Vorfall, der unſeren Geſandten 
in Hannover betroffen haben ſoll, das Tagesgeſpräch. 
Der König von Hannover hat nämlich nach Sans⸗ 
ſouci geſchrieben, Herr v. Schleinitz (beiläufig geſagt, 
bei Hofe das Orakel aller Welt) ſei plötzlich verſchwun⸗ 
den, Niemand wiſſe wohin. Er habe nicht nur ein 
königl. Diner ohne Abſagung verſäumt, ſondern auch 
ein eigenes Diner, ohne es abſagen zu laſſen, nicht 
abgehalten. So unerhörte Dinge ſind natürlich nicht 
ohne geheimnißvolle Begegniſſe zu erklären. Und — 
was ſoll man dazu ſagen — dennoch treffen zwei zu 
derſelben Zeit, vom 23. und 26. Auguſt, vom Herrn 
v. Schleinitz unterzeichnete Depeſchen im auswärtigen 
Amte ein. (eeipz. 3.) 

Poſen, 2. September. Die hieſige Zeitung ent⸗ 
hält folgende Bekanntmachung: „Die königl. polni⸗ 
ſchen Behörden haben das dort unterm 9—21. März 
d. J. erlaſſene Verbot der Getreide-Ausfuhr nach dem 
Auslande in der Art aufgehoben, daß die Ausfuhr 
von Roggen und allen Gattungen von Mehl gegen 
die durch den Zoll⸗Tarif feſtgeſtellte Abgabe wieder 
geſtattet iſt; nur die Ausfuhr des Hafers bleibt nach 
wie vor verboten. — Dies mache ich dem geehrten 
Handelsſtand der hieſigen Provinz bekannt. Poſen, 
den 27, Auguſt 1848. Der Ober⸗Präſident 
des Großherzogthums Poſen.“ 

Halle, 31. Aug. (Beſchlüſſe der Bürger: 
Verſammlung.] In der geſtrigen Bürgerverſamm⸗ 
lung ward beantragt und genehmigt, den Reichsver⸗ 
weſer zu befragen, ob er wirklich in Köln jene ihm ſo 
übel ausgelegten Worte zu dortigen Offizieren geſpro⸗ 
chen: „Meine Herren, es bleibt Alles beim Alten, Sie 
dienen Ihrem Könige, ich meinem Kaiſer“, oder ob 
jene Zeitungsnachrichten nicht vielmehr böswillige Er⸗ 

findungen der Reaction ſeien. Ferner ſollte die Pots⸗ 
damer Bürgerwehr um Auskunft gebeten werden über 
die angebliche Aeußerung des Königs, wonach er bei 
einer Parade derſelben perſönlich nur dann erſcheinen 
zu können erklärt haben ſoll, wenn man ſich aller De: 
monſtrationen für die deutſche Einheit und den Reichs⸗ 
verweſer enthalten wolle. Das Reſultat ſoll durch die 
Zeitungen veröffentlicht werden. D. A. 3.) 

Von der Unſtrut, 26. Auguſt. Die Bauern 
und die Preußen-⸗Vereine.] Die Bauern an der 
Unſtrut ſind durch und durch demokratiſch geſinnt. 
Daſſelbe kann man auch von Bewohnern der kleinen 
und Mittelſtädte des nord- und öſtlichen Thüringens 
behaupten. Als einen Beweis hierfür will ich Ihnen 
einen Vorfall aus dem ſonſt ſo friedlichen Freiburg 
mittheilen. Die Bewohner dieſes Städtchens, ſchon 
vor den Märzereigniffen durch und durch deutſch ge⸗ 
ſinnt, hatten kaum gehört, daß einige ihrer Beamte, 
aufgefordert durch die Herren von Tettenborn und von 
Rauchhaupt, welche beide Herren in der Nähe auf ih: 
ren Ritterſitzen leben, dem „Verein für König und 
Vaterland“ als Mitglieder beigetreten waren, als eine 
ſolche Aufregung unter ihnen ſich kund gab, daß man 
gefährliche Exzeſſe befürchten mußte. An allen Orten 

allte das Geſchrei wieder: „Wir wollen keine Preu⸗ 
vereine! Wir wollen keine Reaktion!“ Nur mit 
Gere gelang es einigen Männern von Einfluß, die 
t emüther einigermaßen wieder zu beſänftigen. Doch 
onnten fie nicht verhindern, daß den dem „Verein für 
König und Vaterland“ beigetretenen Freiburgern wie: 
derholt ſchauer iche Katzenmuſiken gebracht und die auf 
dieſe Weiſe ausgezeichneten Perſonen gezwungen wur⸗ 
den, ſich dem impropifirten Aufzuge anzuſchließen. Die 
Aufregung iſt noch immer groß und ſcheint in Folge 
der Arretirung einiger Rädelsführer noch zu wachſen. 
(Aach. 3.) 
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[Beſorglicher Zuſtand in Erfurt.] In Folge 
der Beleidigungen, welche ſich in Erfurt Offiziere ges 
gen Bürger erlaubt haben, und in Folge des Gebah⸗ 
rens der Reactionspartei daſelbſt, namentlich in Folge 
der Angriffe derſelben gegen den Abgeordneten Krackrügge, 
herrſcht gegenwärtig unter den Bürgern und Arbeitern 
dieſer Stadt eine Aufregung, die der gleich kommt, 


von welcher unmittelbar nach dem 18. und 19. März 
unſere Junker und Bureaukraten mit ſo gewaltigem 
Reſpekt erfüllt wurden. Ein dunkles Gerücht ſpricht 
von Unruhen, die übermorgen in Erfurt ausbrechen 
ſollen. Der Ober- Bürgermeifter dieſer Stadt, dem 
man in den Lokalblättern ſchon öfters den Rath er: 
theilt hat, abzudanken, ſoll nun wirklich feine Entlaf 
ſung eingereicht haben. Daſſelbe behauptet man von 
dem dortigen Regierungs-Präſidenten du Vignon, ei⸗ 
nem bekannten Kollaborator des geſtürzten Polizei— 
Staates. — Zwei Batterien Fußartillerie, welche bis⸗ 
her in der Gegend von Erfurt poſtirt waren, find ges 
ſtern nach der Gegend von Berlin aufgebrochen. 
(Aach. 3.) 

Düſſeldorf, 31. Aug. (Volksverſammlung. 
Die Verhaftung Freiligraths hat eine außerordentliche 
Senſation in Stadt und Land hervorgerufen. Plakate 
riefen geſtern Abend eine große Volksverſammlung zu⸗ 
ſammen. Der Volksklubb und der demokratiſche Verein 
präſidirten derſelben. Die Maſſen waren aufgeregt, 
und es gelang nur dem energiſchen Verfahren der Vor: 
ſitzenden, dieſelben von übereilten Handlungen abzuhal⸗ 
ten. Man beſchloß, eine Deputation von 25 Perſo⸗ 
nen aus beiden Vereinen an den Oberprokurator zu 
ſenden, um anzufragen, worin der Grund zu der Ver: 
haftung liege, und ferner um zu bitten, die Unterſu⸗ 
chungshaft ſo viel als möglich abzukürzen und dieſelbe 
dem berühmten Gefangenen zu erleichtern. — Dieſen 
Morgen nun begab ſich dieſe Deputation (der ſich eine 
Deputation des Kölner Arbeitervereins anſchloß) zum 
Ober⸗-Prokurator, welcher ihnen die Verſicherung gab, 
daß der Verhaftsbefehl nicht allein von der hieſigen 
Jaſtizbehörde ausgegangen ſei, die Beſchleunigung der 
Unterſuchung fordere ſchon das Geſetz und für die beſt⸗ 
mögliche Behandlung des großen Dichters werde Alles 
aufgeboten werden. Die Deputationen begaben ſich 
demnächſt in ein nahes Lokal, um ſofort eine energiſche 
Adreſſe an das Miniſterium in Berlin zu entwerfen, 
in welcher auf die möglichen Folgen, welche durch die 
große Aufregung des Volkes hervorgerufen werden fünn- 
ten, aufmerkſam gemacht werden ſoll. (Düſſeld. Z.) 

Koblenz, 30. Auguſt. [Polen. Petition.) 
Nicht ohne innige Theilnahme ſah man geſtern eine 
Anzahl Polen, 86 Mann verſchiedener Altersklaſſen 
zählend, auf dem Dampfboote der Düſſeldorfer Geſell⸗ 
ſchaft, unter einer kleinen Militär⸗Eskorte, hier ein⸗ 
treffen. Sie ſind aus Ruſſiſch-Polen und, um den 
milden Strafen des Czaarenthums zu entgehen, nach 
Preußen geflüchtet. Auf ihren Wunſch werden ſie nun 
auf Staatskoſten von unſerer Staats-Regierung nach 
Frankreich befördert, wo ſie fern von der Heimath ihrer 
Väter ein Aſyl zu finden hoffen. — Vor einiger Zeit 
wurde von mehreren Feldwebeln und Unteroffizieren 
hieſiger Garniſon ihren Kameraden eine Petition zur 
Unterſchrift vorgelegt, worin beantragt wird, daß der 
Prinz von Preußen ſich an die Spitze der Armee ſtel⸗ 
len möge. Inzwiſchen fand die Sache nicht den ge⸗ 
hofften Anklang und Viele, ja ſogar die Mehrzahl, 
verweigerten die Unterſchrift. (Düſſeld. 3.) 

([Das deutſche Reichsminiſterim und die 
Wünſche des Volks.] Nach einer Bekanntmachung 
des k. ſächſiſchen Miniſteriums des Innern vom 8. 
d. M. wünſcht das deutfche Reichsminiſterium von 
den Zuſtänden, Wünſchen und Bedürfniſſen des deut⸗ 
ſchen Volkes ſich die genaueſte Kenntniß zu verſchaffen 
und zu dieſem Ende die Zuſenduug derjenigen Zeit⸗ 
ſchriften, welche über dieſe Gegenſtände Auskunft zu 
ertheilen im Stande find. Das Minifterium ſetzt die 
Redaktionen der betreffenden Zeitſchriften davon in 
Kenntniß und ſetzt voraus, daß dieſelben dieſem Wun⸗ 
ſche, auch bevor eine desfallſige geſetzliche Beſtimmung 
erlaſſen, gerne entſprechen werden. Dieſes Beſtreben 
der Centralgewalt, ſich von den Wünſchen und Be⸗ 
dürfniſſen des Volkes Kenntniß zu verſchaffen, muß 
dankbare Anerkennung finden, und es unterliegt wohl 
keinem Zweifel, daß auch an die dieſſeitige Regierung 
eine gleiche Eröffnung erfolgt iſt. Ueber die Gründe, 
welche einer entſprechenden Veröffentlichung bis heran 
im Wege geſtanden, ſind wir im Dunkel. 

(Moſel⸗Z.) 

Aachen, 2. Septbr. Mittelſt allerhöchſter Kabi⸗ 
netsordre vom 12. d. M. haben des Königs Majeftät 
der anonymen Geſellſchaft des Eſchweiler Bergwerks 
Vereins die Aufnahme eines Darlehns bis zum Be⸗ 
trage von 450,000 Rthl., gegen Verpfändung des 
Smmobilarvermögens der Geſellſchaft und Ausgabe von 
450 Stück auf den Namen der Darleiher lautender 
Partial⸗Obligationen à 1000 Rthl. zu bewilligen ge⸗ 
ruht. (Aach. Z.) 

Deutſchland. 

Frankfurt a. M., 31. Aug. (6Me Sitzung der 
verfaſſunggebenden Reichsverſammlung am 31. Auguſt.) 
Die Sitzung wird durch den Präſidenten von Ga⸗ 
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gern eröffnet. Reichsminiſter des Aeußern theilt mit, 
daß nach aus Berlin eingegangener Nachricht am 26. 
Auguſt zu Malmö ein Waffenſtillſtand zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Dänemark abgeſchloſſen worden iſt. Die fer⸗ 
uere Mittheilung über Zeit und Modalitäten des Waf⸗ 
fenſtillſtandes behält ſich der Miniſter bis zum Ein⸗ 
gange der näheren Nacheichten vor. Mit Bezugnahme 
auf dieſe Zuſicherung zieht Dahlmann eine bereits 
übergebene Interpellation vorläufig zurück. Reichs⸗Ju⸗ 
ſtizminiſter Rob. Mohl legt einen Geſetz Entwurf 
über Bekanntmachung der Reichsgeſetze vor. Die Ver⸗ 
kündigung geſchieht durch die proviſoriſche Centralge⸗ 
walt in einem unter Verantwortlichkeit des Reichs⸗Ju⸗ 
ſtizminiſteriums erſcheinenden Reichsgeſetzblatt. Zugleich 
werden die Geſetze den einzelnen Regierungen zur noch⸗ 
maligen ſpeziellen Verkündigung in den einzelnen Län⸗ 
dern mitgetheilt. Die Geſetze erhalten verbindende 
Kraft 20 Tage nach Ausgabe des Reichsgeſetzblatts in 
Frankfurt. Schüler aus Jena beantragt für den 
Fall, daß Rob. Mohl als Reichs-Miniſter die Vor⸗ 
lage gemacht habe, Prüfung der Frage durch den Ver⸗ 
faſſungs-Ausſchuß, inwiefern der Centralgewalt die 
Initiative bei der Geſetzgebung zuſtehe. Reichs⸗Juſtiz⸗ 
Miniſter Mohl hat gegen dieſe Verweiſung nichts zu 
bemerken, erinnert übrigens daran, daß er bereits frü⸗ 
her als Abgeordneter die Frage wegen Verkündigung 
der Reichsgeſetze in Anregung gebracht habe. Die Vor⸗ 
lage eines Entwurfs ſei als die einzige Betheiligung 
der Centralgewalt bei der Geſetzgebung zu betrachten. 
Behr von Bamberg macht darauf aufmerkſam, daß 
es ſich im vorliegenden Falle nur um einen Akt der 
Vollziehung, die Verkündigung der Geſetze, handle. Die 
Verſammlung beſchließt auf Vorſchlag des Präſiden⸗ 
ten, den Entwurf dem Geſetzgebungs-Ausſchuß zur Be⸗ 
gutachtung zuzuweiſen. Es wurde hierauf zur Wahl 
des Präſidenten geſchritten. Heinrich von Gagern er⸗ 
hält (bei 436 Stimmenden) 396 Stimmen. Heinrich 
von Gagern wird als Präſident verkündigt. (Beifall.) 
Präfident von Gagern: Ich danke Ihnen für die 
Nachſicht, mit der Sie meine bisherige Geſchäftsfüh⸗ 
rung beurtheilt haben, und für das Vertrauen, das 
Sie mir von neuem beweiſen. Ich hoffe, daß ich auch 
in meiner neuen Geſchäftsführung mich beider nicht 
unwerth zeigen werde. (Beifall.) Bei der nun folgen⸗ 
den Wahl des erſten Vice-Präſidenten wurde v. Soi⸗ 
ron mit 284 Stimmen bei 435 Stimmenden gewählt. 
(Beifall; Ziſchen auf der Linken.) von Soiron: 
Ich danke Ihnen, daß Sie mir Ihr Vertrauen erhal⸗ 
ten haben; ich werde meine Pflicht, wie bisher, üben. 
(Beifall; andauerndes Ziſchen auf der Linken.) Viele 
Mitglieder der Linken geben eine Erklärung zu Pro: 
tokoll, nach welcher ſie bei der, trotz der bisherigen Er⸗ 
fahrungen, erfolgten Wiedererwählung von Soiron's, 
für welchen ſie nicht geſtimmt haben, die Schuld aller 
nachtheiligen Folgen von ſich abweiſen. (Gelächter auf 
der Rechten.) Es wird hierauf zur Wahl des zwei⸗ 
ten Vice-Präſidenten geſchritten. von Hermann 
aus München erhält bei 417 Stimmen 270 Stim⸗ 
men, Heinr. Simon 108 St. von Hermann wird 
als zweiter Vice⸗Präſident verkündet. (Beifall.) v. Her⸗ 
mann: Ich danke für das ehrende Vertrauen, mit wel⸗ 
chem Sie mich wieder zum Gehülfen des edlen Man⸗ 
nes ernannt haben, den Deutſchland mit Stolz an Ih⸗ 
rer Spitze ſieht. Ich werde ſtets mich beſtreben, nach 
der Geſchäfts⸗Ordnung Ihren Willen zu ergründen und 
zu vollziehen. (Beifall.) Für den Flottenbau ſind wie⸗ 
der gegen 7500 Fl. an Beiträgen, darunter von Deut⸗ 
ſchen aus Konſtantinopel (Beifall) eingegangen. Es 
wird hierauf zur Diskuſſion über den zweiten Bericht 
des Ausſchuſſes für Geſchäftsordnung über die Art der 
Ergänzung der Ausſchritte geſchritten⸗ Es find zu 
dem Ausſchuß⸗Antrage *) verſchieden Verbeſſerungs⸗An⸗ 
träge geſtellt. An der Diskuſſin nehmen Theil: Mur⸗ 
ſchel, Spatz, Degenkolb, Neugebaur, Pfeiffer von 
Adamsdorf, Vogel aus Dillingen, von Lindenau. Der 
Ausſchuß⸗Antrag wird angenommen. In einer der letz⸗ 
ten Sitzungen hatte von Soiron Bericht erſtattet über 
eine dem Fünfziger⸗Ausſchuß von Seiten des Frank⸗ 
furter Senates gemachte Vorlage von 2000 Fl. Die 


*) Dieſer lautet in einer modifizirten Faſſung: „Jeder der 
ſieben Ausſchüſſe, in welchen Stellen zur Erledigung 
gekommen ſind, und zwar je einer nach dem anderen, 
bringt zur Ergänzungswahl der in feiner Mitte fehlen⸗ 
den Stellen nach abſoluter Majorität drei Abgeordnete 
in Vorſchlag, alſo daß für die erledigten zum Zweck der 
Wahl bekannt zu machenden Stellen je unter Bezeich⸗ 
nung der betreffenden Ausſchüſſe die dreifache Anzahl 
Mitglieder genannt werden. Nachdem das hierüber Pr 
fertigte Verzeichniß ſaͤmmtlichen Mitgliedern der Reichs⸗ 
Verſammlung im Drucke witgetheilt fein wird, werden 
die Ergänzungswahlen durch die ganze Verſammlung, 
aber nur aus jenen beſonderen Vorſchlägen in jeden 
einzelnen Ausſchuß, in der Art vorgenommen, daß alle 
dieſe Wahlen je auf einen Stimmzettel nach gedruck⸗ 
tem Formulare zu ſetzen ſind, daß die Wahl nach rela⸗ 
tiver Stimmenmehrheit gültig iſt und das Ergebnis 
einzig von dem Büreau ermittelt wird. Fällt die 
Wahl auf ein Mitglied, welches von ſeiner Berechti⸗ 
gung der Ablehnung der Wahl Gebrauch macht, fo ſin⸗ 
det eine neue Wahl ſtatt. Nach jeder künftigen Erle⸗ 
digung in den einzelnen Ausſchüſſen, inſofern feit deren 
urſprünglichen Wahl eine neue Verlooſung der Abthei⸗ 
lungen ſtattgefunden hat, iſt auf eben dieſelbe Weiſe 
zu verfahren.“ 


National-Verfammlung befchließt, den Betrag mit 
Ferner wird nach einem bereits 


Dank zurückzuerſetzen. 
früher von Tafel aus Stuttgart geſtellten Antrag dem 


Fünfziger⸗Ausſchuß für ſeine patriotiſche Aufopferung 
der Dank der deutſchen Nation ausgeſprochen. (Bei- 


fall.) Zugleich ſollen den Mitgliedern des Fünfziger— 
Ausſchuſſes aus der Reichskaſſe Reiſekoſten, wie den 
Mitgliedern der National-Verſammlung, und drei Tha⸗ 
ler Tagegeld gezahlt werden. Schluß der Sitzung 
2 Uhr. Tagesordnung der morgentlichen Sitzung: 
1) Beantwortung von Interpellationen durch die Reichs⸗ 
Miniſter, 2) Berathung über den Bericht des Geſchäfts— 
ordnungs⸗Ausſchuſſes wegen Wiedereröffnung der Gal— 
lerien, 3) Fortſetzung der Berathung über die Grund⸗ 
rechte. (D. P. A. Z.) 

Frankfurt a. M., 1. Septbr. [Die Bevoll⸗ 
mächtigten bei der Centralgewalt.] Die Ober: 
Poſtamts⸗Zeitung enthält in ihrem amtlichen Theile 
Folgendes: „In Gemäßheit des Artikels 14 des Ge: 
ſetzes vom 28. Juni d. J. haben bereits die Regie⸗ 
rungen der meiſten Staaten Deutſchlands ihre Bevoll— 
mächtigten bei der proviſoriſchen Centralgewalt ernannt, 
und es iſt zu hoffen, daß auch von Seiten der übri⸗ 
gen Regierungen dieſe Ernennung binnen Kurzem er: 
folgen werde. Die bereits ernannten Bevollmächtigten 
find: für Preußen: Herr Staatsminiſter Camphau— 
ſen; für das Königreich Sachſen: Herr geheimer Re— 
gierungsrath Kohlſchütterz für Hannover: Herr 
Juſtizrath v. Bothmer; für Würtemberg: Herr Ober: 
Tribunalrath Freiherr v. Sternenfels; für Baden: 
Herr geheimer Rath Welcker; für Kurheſſen: Herr 
geheimer Legationsrath Sylveſter Jordan; für das 
Großherzogthum Heſſen: Herr Miniſterialrath v. Ei: 
genbrodt; für Holſtein: Herr Profeſſor Dr. Madaiz 
für Lauenburg: Herr geheimer Rath Welcker; für 
Luxemburg und Limburg: Herr Staatsrath v. Scherff; 
für Sachfen- Weimar: Herr Staatsrath v. Wyoen⸗ 
brugk; für Sachſen-Meiningen: Herr Staatsrath 
Seebeck; für Sachſen-Koburg⸗Gotha: Herr geheime 
Regierungsrath Kohlſchütter; für Braunſchweig: 
Herr geheime Legationsrath Dr. Liebe; für Mecklen⸗ 
burg⸗Schwerin und Mecklenburg⸗Strelitz: Herr Regie 
rungsrath Dr. Karſten; für Oldenburg: Herr Oberſt 
Johann Ludwig Mosle; für Hohenzollern, Reuß und 
Heſſen⸗Homburg: Herr geheimer Rath Freih. Adolf 
v. Holzhauſen; für Lippe-Detmold: Herr geheim. 
Juſtizrath Petri; für Hamburg: Herr Senator Kir⸗ 
chenpaur; für Frankfurt: Herr Schöff Dr. Sou⸗ 
chay; für Bremen: Herr Bürgermeiſter Smidt; 
für Lübeck: Herr Senator Dr. Heinrich Brehmer.“ 

Frankfurt, 1. Septbr. Vormittags 10, Uhr. 
In der heutigen 70. Sitzung der conſtitui— 
renden deutſchen Reichsverſammlung zeigte der 
Präſident die Conſtituirung des Finanzausſchuſſes an, 
zu deſſen Präſidenten Herr a. Rotenhan erwählt wor— 
den. Die Interpellation des Abgeordneten Reh und 
Conſorten beantwortet der Reichsminiſter des Auswär— 
tigen dahin, daß es die Anſicht des Miniſterraths ſei, 
die Vorlage des Programms über äußere Politik mit 
Hinſicht auf das Eintreffen des Abſchluſſes des Waf⸗ 
fenſtillſtandes zwiſchen Deutſchland und Dänemark vor⸗ 
läuſig noch auszuſetzen, da in dieſer letzten Beziehung 
noch keine weiteren Mittheilungen der königl. preußi⸗ 
ſchen Regierung dem Reichsminiſterium zugegangen 
ſeien. Als Geſandter für Brüſſel iſt Graf Drachen— 
fels beſtimmt. Raveaux hat den Geſandtſchaftspoſten 
für die Schweiz angenommen. Die Wernher ' ſche In: 
terpellation, die Limburgſche Frage betreffend, beantwor⸗ 
tet der Reichsminiſter des Auswärtigen dahin, daß er 
den betreffenden Geſandten für die Niederlande beauf⸗ 
tragt, der niederländiſchen Regierung die officielle Mit: 
theilung von den Beſchlüſſen der Nationalverſammlung 
zu machen, ſo wie die Verwirklichung dieſer Beſchlüſſe 
zu beantragen, ferner ſämmtliche Beſchwerden der Be— 
wohner Limburgs der holländiſchen Regierung zu un⸗ 
terbreiten, und falls der Thatbeſtand ſich bewahrheite, 
die entſprechende Genugthuung zu beantragen. Wern⸗ 
her giebt ſich mit dieſer Erklärung nicht zufrieden und 
ſtellt ſofort zwei neue Anträge, über deren Dringlich- 
keit in dieſem Augenblick abgeſtimmt wird. 

(O. P. A. 3.) 

Der Bericht des Self. J. über dieſe Sitzung geht 
etwas weiter; er lautet: In der heutigen 70. Sitzung 
der verfaſſunggebenden Reichsverſammlung wurde durch 
eine von dem Reichsminiſter der auswärtigen Angele⸗ 
genheiten gegebene Erklärung in Betreff der Limburger 
Frage eine mehrſtündige Debatte herbeigeführt. Der 
Abg. Wernher hatte beantragt: Die Nationalver⸗ 
ſammlung wolle beſchließen, daß die betreffenden Pa⸗ 
piere auf den Tiſch des Hauſes niedergelegt werden 
ſollen, und zugleich ausſprechen, daß das Miniſterium 
des Auswärtigen in dieſer Sache nicht den Grad von 
Befliſſenheit bewieſen habe, den es hätte beweiſen ſol— 
len. Von dem Abg. Eiſenmann war dagegen auf 
einfache Tagesordnung, von andern Mitgliedern auf 
motivirte Tagesordnung angetragen. Die einfache Ta⸗ 
ges⸗Ordnung murde mit 213 gegen 197 Stim⸗ 
men verworfen, dagegen der Antrag Stedtmann's 
angenommen: in Erwägung, daß die eingetretene Ver⸗ 
zögerung des diplomatiſchen Verkehrs mit dem Aus⸗ 


[Abend dem Provinzialkomiſſär v. Dalwigk eine Ka⸗ 
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lande durch die gegebenen Erläuterungen des Miniſte⸗ 
riums hinlänglich gerechtfertigt ſei, zur motivirten Ta⸗ 
gesordnung überzugehen. 0 

6 Frankfurt a. M., 30. Aug. Der wiſſen⸗ 
ſchaftliche Kongreß] hielt geſtern feine dritte und 
letzte Sitzung. Diesmal hatte das Comits die letz— 
ten SS neu ausgearbeitet und man hielt ſich bei der 
Debatte nur an dieſe, indem man das gedruckte Pros 
gramm ganz außer Augen ließ. Dieſe $$ enthielten 
die Grundzüge der Verfaſſung der nen zu ſtiftenden 
Univerſität. Daß dieſe eine rein demokratiſche ſein müſſe, 
darüber war man vollkommen einig, nur wie ſie im 
Einzelnen auszuführen ſei, darüber konnte man nicht 
beſtimmte Pläne entwerfen, ſo lange man nicht den 
Boden hatte, auf dem ſie fußen ſollten. Das aber 
wurde als Vorausſetzung angenommen, daß die Stu⸗ 
denten an der Verwaltung und der Beru⸗ 
fung der Lehrer betheiligt ſein müßten; die 
anweſenden Studenten verlangten dieſes Recht für ſich, 
denn einerſeits, wenn die Studentenſchaft jetzt zu einem 
ſolchen Rechte nicht reif ſei, ſo ſei der einzige Weg, 
ſie dazu zu machen, der, daß man ſie in die Verlegen⸗ 
heit ſetze, ſolche Rechte auszuüben und deshalb die nö— 
thige Reife dazu ſich zu erwerben; andrerſeits aber ſei 
das das beſte Mittel, um nicht alte und überlebte 
Schulen ſich ausſchließlich in den Lehrſtühlen feſtſetzen 
zu laſſen, da die neuen Richtungen bei der Jugend 
den erſten Anklang fänden. — Wie man es mit der 
Zulaſſung von Lehrern, den ſogenannten Privatdo— 
zenten, halten ſolle, ob man dieſe vollkommen offen 
laſſen, oder beſchränken und wie beſchränken ſolle, dar⸗ 
über konnte man zu keinem Beſchluſſe kommen, und es 
iſt zu hoffen, daß die Preſſe ſich dieſer Frage anneh⸗ 
men wird, damit ſie bei Errichtung der Muſter-Univer⸗ 
ſität ihre vollkommne Befriedigung finde. Wahrſchein— 
lich wird auch hierin die Erfahrung die beſten Lehren 


geben. — Ferner ſtand die Gründung akademi⸗ 
ſcher Jahrbücher, die mit der Univerſität verbun⸗ 


den ſein ſollten, auf der Tagesordnung. — Für wie 
nothwendig man ein ſolches Inſtitut auch hielt, das 
den Geiſt der halliſchen und deutſchen Jahrbücher jetzt 
vollkommen frei entwickeln und zur Wirklichkeit geftal: 
ten könne, das „durch die wahre Praxis das erreiche, 
was ſonſt durch die falſche Praxis, die der Barrikaden 
und Kartätſchen, erreicht werde,“ ſo ſah man doch ein, 
daß ſich im Augenblicke nicht die Mittel dazu ſchaffen 
ließen, und mußte es daher aufſchieben, bis Zeit und 
Gelegenheit günſtiger wären. — Endlich beſchloß man, 
es dem Ausſchuſſe, der den Kongreß zuſammenberufen, 
zu überlaſſen, durch drei Mitglieder ſich zu verſtärken 
und mit Wien die nöthigen Unterhandlungen einzuge— 
hen. — Dieſer Ausſchuß hat bereits den Herrn Si— 
mon Deutſch aus Wien bevollmächtigt, die desfall— 
ſigen Einleitungen daſelbſt einzugehen, und hat Adreſ— 
ſen verfaßt an das Miniſterium, den Reichstag und 
die Studentenſchaft in Wien. Die letztere lautet: 


An das Studenten-Comité in Wien! 

Am 27., 28. und 29. Auguſt fand in Frankfurt a. M. 

ein wiſſenſchaftlicher Kongreß ſtatt, der über die Gründung 
einer freien demokratiſchen Univerſität berieth und ſeine Be⸗ 
ſchlüſſe in einer Reihe von $9 niederlegte, welche wir beifü- 
gen. Während der Berathungen trat Euer Kamerad S. 
Deutſch auf und ſchlug dem Kongreffe vor, fein Augenmerk 
auf Wien zu richten, wo gerade jetzt die Univerſität neu zu 
gründen ſei und wo ſie, Angeſichts eines freien Volkes und 
einer heldenmüthigen ſtudirenden Jugend, nur demokratiſch, 
nur im Sinne des freien und neuen Geiſtes gegründet wer: 
den könne. Wenn fo zu den vorhandenen äußerlichen Mit⸗ 
teln, unter der Aegide der Freiheit, das Beſte aus der Ge— 
ſammtwiſſenſchaft Deutſchlands hinzuträte, ſo habe ſich eine 
neue großartige Revolution, die Revolution der Nationaler: 
ziehung vollzogen. — Ihr hättet den Sturm ſehen ſollen, 
unter dem dieſer Antrag diskutirt und angenommen wurde; 
ſeit jenem Augenblick war es uns faſt zur Unmöglichkeit ges 
worden, den Gedanken der freien Univerſität von dem an 
Wien und an Euch zu trennen. — Studenteu von Wien! 
Wir wenden uns heute noch an Euren konſtituirenden Reiche: 
tag und an Euer Miniſterium, um bei ihnen den förmlichen 
Antrag auf Annahme und Verwirklichung unſeres Planes zu 
ſtellen. unterſtützt ihn mit allen Euch zu Gebote ſtehenden 
Mitteln, und ſobald der Augenblick gekommen iſt, wo es 
nur noch an einer perfönlihen Verſtändigung zwiſchen Euch 
und uns fehlt, werden wir fofort eine Deputation aus un: 
ſerer Mitte entſenden, welche mit der innigſten Freude den 
demokratiſchen Boden des gemeinſamen Vaterlandes betreten 
wird. Gruß und Bruderſchaft den Studenten von Wien. 

Frankfurt, 30. Auguſt 1848. 
Der Ausſchuß für die freie deutſche akademiſche 
Univerſität. 


Dr. Adler in Worms. Dr Moritz Carriere, Dozent der 
Philoſophie in Gießen. S. Deutſch in Wien. Robert 
Giſeke aus Breslau, Abgeordneter der Vorortsbehörde der 
deutſchen Studentenſchaft. Dr. Carl Grün in Trier. 
Gottfr. Rinkel, Prof. in Bonn. Dr. Kapp, Gymnaſial⸗ 
Direktor in Hamm. Dr. Ludwig Noack in Oppenheim. 
Dr. A. Peters in Dresden. Dr. Nauwerk aus Berlin, 

Abgeordneter in Frankfurt. 


Mainz, 30. Auguſt. (Exceſſe.] Wegen ei: 
niger unſeren Soldaten anſtößigen Zerrbilder, die der 
Inhaber der Bude trotz des wohlgemeinten Rathes 
eines Stabsoffiziers nicht entfernen wollte, wurden ihm 
geſtern Abend von mehreren preußiſchen und öfterreichi- 
ſchen Militairs nicht nur jene Karrikaturen ſelbſt, 
ſondern auch noch verſchiedene andere Bilder zerſtört. 
Wir erfahren ſoeben, daß eine kleine Bande geſtern 
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tzenmuſik brachte und dann lärmend durch die Straßen 
zog. (M. 3.) 

Gießen, 31. Auguſt. (Blutiger Conflikt.] 
Wir haben eine ſehr unruhige, ja traurige Nacht 
verlebt. Geſtern Abend, etwa um 11 Uhr, läßt ſich. 
ein Student beigehen, da man ihm den Eintritt in 
ein Haus verweigert, die Fenſterläden auszuheben und 
die Fenſter einzuſchlagen. Eine dazu kommende Pa⸗ 
trouille der Bürgerwehr will ihn geziemender Maßen 
arretiren; der Student ſetzt ſich aber mit ſcharfen Waf— 
fen zur Wehre, und zwingt ſo die Bürgerwehr, auch 
ihn ernſthaft zu tractiren. Auf den Hülferuf der Stu⸗ 
denten „Burſche 'raus“ erſcheinen alsbald Maſſen von 
Studirenden; doch gelingt es, den Studenten auf das 
Rathhaus, wo die Hauptwache der Bürgerwehr iſt, zu 
bringen. Nun organiſiren ſich aber die Studenten, um 
das Rathhaus zu ſtürmen, und ſofort ertönte nun 
durch die Straßen von der einen Seite der unausge⸗ 
ſezte Ruf „Burſche 'raus,“ von der anderen Generals 
marſch. Die zahlreich erſcheinende Bürgerwehr ſäubert 
nun in geſchloſſenen Colonnen den Markt, beſetzt alle 
Zugänge zu demſelben und verhindert ſo den Zutritt 
zum Rathhaus. Jetzt errichten die Studirenden, von 
der Bürgergarde nach dem Wallthore gedrängt, eine 
Barrikade, und — leider find durch Steinwürfe meh⸗ 
rere Bürger in ihrem Dienſte für Ruhe und Ordnung 
gar nicht unerheblich verletzt. Bei dem Treiben und 
Ringen um den Platz des Widerſtandes ſind im Nu 
die Laternen zertrümmert, in voller Finſterniß fällt ein 
Schuß, und mit dem Rufe „Waſſer, Waſſer, ich bin 
getroffen“ ſtürzt ein Studirender zu Boden. Er war 
nach 10 Minuten verſchieden, ein geborner Gießener. 
Ungewiß iſt noch, von welcher Seite der Schuß ge⸗ 
kommen iſt; die Bürger behaupten, ein Student, der 
weiter zurückgeſtanden, habe geſchoſſen, und dafür ſpricht, 
daß der Schuß in den Rücken gekommen iſt, die Stu⸗ 
denten behaupten, der Schuß ſei von der Bürgergarde 
gekommen. Der Hauptmann hat aber ſogleich die Ge⸗ 
wehre unterſuchen laſſen, ohne eine Spur von Ladung 
zu finden. Heute iſt es ruhig. (F. J.) 

Hohenzollern Sigmaringen. Das Verordn.⸗ 
und Anz.⸗Blatt enthält eine Bekanntmachung, wonach 
der Fürſt Karl die Regierung wegen vorgerückten Al 
ters in die Hände des Erbprinzen niedergelegt. 

Das Fürſtenthum Lippe Bückeburg hat ſich 
entſchloſſen, ſelbſtſtändig zu bleiben. Zu dieſem Zwecke 
hat es eine Petition nach Frankfurt geſchickt. Man 
fürchtet dort, der Fürſt möchte, wenn er mediatiſirt 
würde, das Land verlaſſen. 

München, 29. Auguſt. Volksverſammlung.] 
Eine am 27. Auguſt in Nördlingen abgehaltene 
Volksverſammlung war von 12— 15,000 Menſchen 
beſucht, unter welchen Fürſt Ludwig Wallerſtein durch 
ſeine äußere Erſcheinung und ſein Benehmen die all— 
gemeine Aufmerkſamkeit erregte. Es waren 19 baie⸗ 
riſche und würtembergſche Vereine vertreten, die 
den Beſchluß faßten, eine bleibende organiſirte Verbin⸗ 
dung einzugehen, die ſich künftig auf alle gleichgeſinn⸗ 
ten Vereine beider Länder erſtrecken ſoll. Als leitende 
Grundſätze wurden folgende angenommen: Die Erſtar⸗ 
kung einer wahren und kräftigen Einheit des deutſchen 
Volkes, die Einführung des Princips der Humanität 
unb gleicher Berechtigung in allen geſellſchaftlichen 
und bürgerlichen Verhaͤltniſſen, die entſchiedene Durch⸗ 
führung des demokratiſchen Princips im deutſchen Va⸗ 
terlande. Die Beſchlüſſe der Nationalverſammlung 
werden ſowohl für das deutſche Volk als für ſeine 
Fürſten für bindend anerkannt.“ Ferner wurde eine 
Adreſſe an die Nationalverſammlung, die Annullirung 
des Verbots der demokratiſchen Vereine betreffend, von 
dem Demokraten Ludwig Wallerſtein entworfen und 
angenommen. 


Schleswig ⸗holſtein'ſche Angelegenheiten. 

Berlin, 3. Septbr. Die Ratifikationen des am 
26. Auguſt zwiſchen Preußen und dem deutſchen Bunde 
einerſeits und Dänemark andererſeits abgeſchloſſenen 
Waffenſtillſtandes find am 1. September in Lübeck 
ausgewechſelt worden und die Vollziehung hat bereits 
begonnen, indem von der königl. däniſchen Regierung 
die Ordres zur Aufhebung der Blokaden an die betref⸗ 
fenden Kommandirenden der Schiffe abgeſandt ſind. 

(Staats⸗Anz.) 

Hamburg, 1. Septbr., 9 Uhr Abends. Der k. 
preußiſche Vice⸗Konſul, Hr. Stägemann hierſelbſt, hat 
ein Schreiben aus Lübeck, datirt heute Mittag 3 Uhr, 
folgenden Inhalts erhalten: „So eben ſchreibt mir 

r. General v. Below Folgendes: Ich beeile mich 

hierdurch, Ew. Hochwohlgeboren ergebenſt anzuzeigen, 
daß die Auswechſelung der Ratifikationen 
der Waffenſtillſtands- Convention, datirt 
Malmö, den 26. Aug., fo eben zwiſchen mir 
und dem königl. däniſchen Commiſſaris, Hrn. 
v. Reetz, ſtattgefunden hat, ſo daß die Sache als 
abgemacht anzuſehen iſt und die Dampfſchiffe, welche 
die Ordre zur Aufhebung der Blokade der Häfen der 
Nord: und Oftfee überbringen ſollen, morgen früh reſp. 
von Hamburg und von hier abgefertigt werden können.“ 


Mit zwei Beilagen. 
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Die „Schlesw. Holſt. Ztg.“ ſpricht ſich auf den 
Grund der im Publikum vorläufig bekannt gewordenen 
Bedingungen des Waffenſtillſtandes in einem fulmi⸗ 
nanten Artikel gegen denſelben aus. Sie verlangt un⸗ 
ter Anderm, daß die Landesverſammlung (die am 
4. d. M. wieder zuſammentreten wird) ſich für per⸗ 
manent erkläre, daß Niemand der aufgedrungenen 
Regierung Gehorſam leiſte, eine allgemeine Steuer⸗ 
Verweigerung eintrete und, daß wenn dieſe Mittel 
des paſſiven Widerſtandes nicht hinreichen, zum acti⸗ 
ven Widerſtande übergegangen werde. Ueber die 
eventuelle Steuerverweigerung iſt bereits am 1. d. M. 
in der Rendsburger Bürgerverſammlung debattirt, in⸗ 
deß beſchloſſen worden, wenigſtens eine augenblick— 
liche Steuerverweigerung nicht eintreten zu laſſen (weil 
dadurch nur die Widerſtandsmittel des Landes gefähr- 
det werden würden), ſondern ſämmtliche Steuern, ſo lange 
die proviſoriſche Regierung beſtehe, ohne Wei⸗ 
gerung und ſchleunigſt zu entrichten. 

G Frankfurt a. M., 31. Auguſt. Olshauſen 
aus Kiel, der in ehrenvoller Oppoſition aus der pro- 
viſoriſchen Regierung von Schleswig und Holſtein aus⸗ 
geſchieden iſt, befindet ſich hier und giebt manchen 
Aufſchluß über die Lage der Dinge gegen Dänemark, 
der es klar werden läßt, wie der Stand der diploma⸗ 
tiſchen Verhandlangen ein anderer iſt als der Stand 
der kriegeriſchen Unternehmungen, und wie der ganze 
Krieg kein Feldzug deutſcher Waffen für die deutſche 
Freiheit und Einheit iſt, ſondern fremde Mächte ihn 
für fremde Zwecke entſcheiden. Bekannt ſind die 
ſchmachvollen Friedens-Bedingungen, die Preußen ſtellte, 
als der glücklichſte Ausgang durch einen raſchen Schlag 
in feiner Hand lag. Durch die Ehrenhaftigkeit Wran⸗ 
gel's kam der Abſchluß nicht zu Stande, da er Preu⸗ 
ßen nicht das Recht zugeftand, den Frieden zu ſchlie— 
ßen in einem Kriege, den Deutſchland führte und den 
nur die deutſche Centralgewalt beenden könne. Wran⸗ 
gel ſtellte ehrenvollere Bedingungen in Ausſicht, welche 
die Errungenſchaften der deutſchen Waffen ſicherten 
und auf welche er die Centralgewalt einzugehen veran⸗ 
laſſen wollte. Wie half ſich nun die deutſche Central⸗ 
gewalt mit ihrer Superiorität über Preußen? Sie 
übertrug den Abſchluß der Unterhandlungen an Preu⸗ 
ßen. Und was thut nun Preußen? Es hat einen 
Waffenſtillſtand mit Dänemark abgeſchloſ— 
ſen, wie ihn nicht der Sieger vorſchreibt, ſondern 
der Beſiegte im ſchlimmſten Falle annehmen konnte, 
und welcher zeigt, wie man auf verſteckte Weiſe zum 
Vortheile der däniſchen Krone die deutſche Sache in 
den Herzogthümern möglichſt zu ſchwächen ſucht. Was 
heißt ein Waffenſtillſtand anders, als ein Einhalten in 
den Feindſeligkeiten, um die Kräfte zu ſparen, aber 
indem man fie auf beiden Seiten im ſelben Verhält— 
niß ſtehen läßt. Das Verhältniß der deutſchen Trup⸗ 
pen zu den däniſchen im Feldzuge iſt wie 2 zu 1; 
jene ſind gegen 40,000, dieſe gegen 20,000 Mann. 
Dieſe im ſelben Verhältniß ſtehen laſſen, hieße beide 
z. B. um ein Viertheil vermindern, auf 30,000 und 
15,000 Mann — ſtatt deſſen find die Bedingungen 
des „Waffenſtillſtandes,“ die Truppen auf beiden Sei⸗ 
ten auf gleichen Fuß zu ſetzen, d.-h. die Dänen 
behalten ihre volle Truppenmacht, die Deutſchen müſ⸗ 
ſen die Hälfte der ihrigen zurückziehen. — Ferner iſt 
eine Bedingung des Waffenſtillſtandes die, daß alle 
Kontributionen deutſcher Truppen in däni⸗ 
ſchen Landen von Seiten Deutſchlands be— 
zahlt werden — ſtatt daß der Beſiegte (wenn das 
überhaupt in den Waffenſtillſtand gehörte) die ganzen 
Kriegskoſten trägt. — Endlich ſoll die proviſoriſche 
Regierung in den Herzogthümern aufgelöſt werden und 
von däniſcher Seite ein Wächter des Waffenſtillſtandes 
und Vollzieher ſeiner Bedingungen eingeſetzt werden! 
— Das iſt der Preis, den das deutſche Blut erkauft 
hat, das für die deutſche Selbſtſtändigkeit der Herzog⸗ 
thümer ſiegreich gefloſſen iſt! Das iſt das erfte Bei⸗ 
ſpiel von der Größe und Stärke der deutſchen Einheit 
— der Einheit, wie ſie bis jetzt beſteht, und wie ſie 
Vielen ſchon zu ſtark iſt. Die proviſoriſche Regierung 
der Herzogthümer iſt in dieſe Bedingungen eingegan⸗ 
gen; ſie hat damit bewieſen, daß ſie den Muth — 
des Selbſtmordes beſitzt. Olshauſen wollte ſich den 
Bedingungen nicht fügen und nicht zugeben, daß die 
proviſoriſche Regierung ſich auflöſte. Seine Oppoſiton 

lieb vergeblich, und ſo ſchied er mit Ehren aus ihr 
% ehe fie mit Schmach auseinander ging. 
ien, 2. Septbr. [Büfter und die aka⸗ 
demiſche Legion. Nachdem aus den Ausſagen 
einiger am 23. Auguſt eingefangener Arbeiter hervor⸗ 
ging, daß der bekannte Profeſſor der Aula und Reiche: 
tags⸗Deputirte Füſſter die Arbeiter förmlich zum Auf: 
fand gereizt habe, wurde das mit dieſen Arbeitern auf⸗ 
genommene Protokoll, worin fie erklärten, ihre Aus: 


auf feſtem Boden thätig ſein zu können, da er ſich 
nicht durch Bekämpfen revolutionärer Zuſtände abnutzen 
laſſen will. Da hierdurch die Hoffnungen der reaktio⸗ 
ſagen eidlich erhärten zu wollen, dem Miniſterium 
übergeben. Dieſes gab obige Ausſage dem Komman⸗ 
danten der akademiſchen Legion, Hauptmann Koller, 
zur Amtshandlung. Allein als Letzterer den Profeſſor 


hierüber zur Rede ſtellte, läugnete er Alles ab, und 


eilte auf die Aula, um der Legion zu erzählen, daß 
ihn Hauptmann Koller in Anklageſtand verſetzen wolle. 
Er ſuchte die ſtürmiſche Jugend gegen dieſen Kom- 
mandanten ſo aufzureizen, daß ſie wo möglich ſeine 


vielmehr in Wien zu ſuchen. Wie es heißt, ſoll auch 
der Banus Jellach ich nach Wien berufen worden 
ſein. — Der ausgezeichnete Deputirte Moritz v. Per⸗ 
zel beſtand geſtern ein Duell mit dem Adjutanten 
Grafen Chotek, wobei er glücklicherweiſe nur leicht 
verwundet ward. Perzel hatte den Chotek des Ver⸗ 
raths gegen Ungarn öffentlich beſchuldigt. Schon frü⸗ 
her hatte der radikale Deputirte Jo ſeph Patai mit 
dem Miniſter Grafen Stephan Szechenyi ein 
Duell, welches ohne alle Verletzung ablief. — Seit 
geſtern find hier und in Ofen die Nationalgarden kon⸗ 
ſignirt, man beſorgt einen von Wien aus angezettelten 


Entlaſſung erzwingen ſoll. — Es herrſchte geſtern Handſtreich. Bemerkenswerth iſt es, daß man ſich 


überall vollkommen Ruhe. — Miniſter Schwarzer hat 


in Wien ſchon ſeit einigen Tagen mit Gerüchten von 


durch feine Epuration der fremden Arbeiter die Zahl | blutigen Ausbrüchen in Peſth herumträgt. — In der eben 
der eigentlichen hieſigen Arbeiter von 14,000 auf 10,000 | beendigten Sitzung des Unterhauſes war eine inte⸗ 


herabgebracht. — Die magyariſche Partei ſtreut heute 
Abend aus, daß unſer Miniſterium Namens des Kai⸗ 
ſers dem Banus von Kroatien den Befehl ertheilen 
werde, keine Feindſeligkeiten gegen die Ungarn aus: 
zuüben. > 

Wien, 2. Septbr. [Graf Stadion und 
die Reaktion. — Der beabſichtigte Trauer: 
zug. — Die ungariſchen Angelegenheiten. — 
Ein Reichstagsbeſchluß.] Graf Stadion ſoll 
ſich dahin ausgeſprochen haben, daß er nur dann an 
die Spitze eines Kabinets zu treten geneigt ſei, wenn 
ſich die Verhältniſſe in ſo weit konſolidirt hätten, um 
nären Partei vernichtet find und dieſe doch das gegen: 


wärtige Miniſterium um jeden Preis beſeitigen möchte, 


fo wollte fie ſich jetzt gern auf eine Purifikation deffel- 
ben beſchränken, worunter ſie nämlich die Entfernung 
von Doblhoff und Schwarzer verſteht, die ſie 
durch Hrn. v. Schmerling und den Oberſt Mayern 
im Frankfurter Parlament zu verdrängen ſucht. — 
Die Fanatiker der Ruhe ſind in Verzweiflung über den 
auf den morgenden Sonntag anberaumten Trauer— 
zug nach den Gräbern der am 23. Auguſt gefallenen 
Arbeiter im Währinger Friedhof, zu dem nicht we— 
niger als 10 Vereine eingeladen ſind, und woran ſich 
gewiß Tauſende von Arbeitern betheiligen werden. Am 
Grabe ſollen Trauerlieder geſungen und Reden gehal⸗ 
ten werden, worüber ein Theil der Nationalgarde ſehr 
beſtürzt iſt, weil ſie Unruhen befürchtet, die indeß 
ſchwerlich eintreten dürften, wenn auch der Eindruck 
dieſer Feier ein bleibender fein ſollte. — Die Ankunft 
der ungariſchen Miniſter Bathyany und Deak hat 
allgemein die Anſicht verbreitet, daß das ungariſche 
Miniſterium geſonnen ſei, um jeden Preis Frieden zu 
machen, weshalb es die Aufopferung der Miniſterien 
der auswärtigen Angelegenheiten, des Kriegs und der 
Finanzen ſelbſt anbiete. Gegen dieſe ſchimpfliche Un⸗ 
terſtellung tritt nunmehr der k. Unterſtaatsſekre⸗ 
tär Dr. Pulſyky heute in allen hieſigen Jour⸗ 
nalen mit einer geharniſchten Erklärung auf, wo— 
rin es heißt, daß Ungarn jetzt und niemals 
zu ſolch verrätheriſchem Vergleich die Hand bie⸗ 
ten werde und könne, ſo wie auch von Seite des 
öſterreichiſchen Miniſteriums eine derartige Forderung 
gar nicht geſtellt worden ſei. Die Magyaren muß der 
Preßunfug, der hier ungeſtraft von der reaktionären 
Preſſe gegen Ungarn und deſſen legale Machthaber 
verübt wird, mit Ekel und Unwillen erfüllen. Täglich 
lieſt man an allen Straßenecken ellenlange Plakate mit 
der Ueberſchrift: „Ungarn iſt verloren!“ oder: 
„Belagerung von Peſth durch die Raitzen“ 
oder: „Koſſuth mit 1 Mill. Gulden entflo— 
hen“, und derlei nichtswürdige Lügen mehr, die alle 
darauf berechnet ſind, das Spießbürgerthum gegen Un⸗ 
garn zu ſtimmen, deſſen Untergang doch zugleich der 
Untergang der deutſchen Freiheit in Oeſterreich ſein 
würde. Mit Recht fragt jeder Unbefangene, warum 
nimmt unſer Staatsanwalt keine Notiz von dieſen öf- 
fentlichen Verleumdungen, die dem biedern Charakter 
unſerer Stadt gar nicht zum Ruhm gereicht und welche 
in Ungarn, gegen öſterreichiſche Gewalthaber gerichtet, 
gewiß nicht geduldet werden würde? — Die geſtrige 
Verhandlung des Reichstages, die ſich durch ihre wort: 
reiche Unfruchtbarkeit auszeichnete, brachte nur einen 
Beſchluß, der aber den rauſchendſten Beifall der bäuer⸗ 
lichen Abgerrdneten Galiziens erntete, die ſich vor Rüh—⸗ 
rung gar nicht faſſen konnten. Es betraf nämlich 
die Aufhebung des Bier- und Branntwein⸗Zwanges, 
der in Böhmen, Mähren und Galizien häufig von den 
Gutsbeſitzern rechtmäßig ausgeübt ward, wonach jetzt 
dieſe Getränke in jenen Provinzen beſſer und wohlfei⸗ 
ler werden müſſen. x | 

SS Peſth, 30. Auguſt. (Bemühungen den 
Frieden herzuſtellen. Duell. Der Reichstag. 
Vom Kriegsſchauplatz.] Der Erzherzog Stephan 
ift ebenfalls nach Wien gereiſt, um zur Beendigung 
des unſeligen Kriegs in Ungarn beizutragen. Die erſte 
Quelle dieſes Kriegs iſt nicht ſowohl in Croatien, als 


reſſante Epiſode. Es wurde das Budget verhandelt. 
In der Rubrik der Einkommensſteuer hatte der Fi⸗ 
nanzminiſter den König und den Palatin ausdrück⸗ 
lich von der Beſteuerung ausgenommen, das Haus 
erklärte ſich aber auf den Antrag Bezeredy's gegen 
dieſe Ausnahme. Die Zivilliſte des Königs iſt auf 3 
Millionen Gulden feſtgeſetzt, und da der König „un⸗ 
nöthigerweiſe“ außer Landes reſidiet und ſomit unter 
die Klaſſe der Abſentiſten gehört, ſo müßte er 300,000 
Gulden jährliche Einkommens-Steuer zahlen. Der dies⸗ 
fällige Beſchluß war bereits gefaßt, als Koſſuth ein— 
trat, und die Unverträglichkeit ſolcher Beſteuerung des 
Königs wit dem monarchiſchen Prinzip behauptete, 
worauf das Haus ſeinen Beſchluß wieder fallen ließ. 
— Wir erfahren aus guter Quelle, daß in dieſen Ta⸗ 
gen im Unterhauſe der Antrag zur Uebernahme von 
200 Millionen Gulden von der öſterreichiſchen Staats- 
ſchuld geſtellt und durch die miniſterielle Majorität zum 
VBeſchluß erhoben werden wird. Dadurch und durch 
ausgedähnte Gewährungen an die Kroaten und die 
Raizen dürfte der Friede in Wien zu Stande kom⸗ 
men. Viele behaupten ſogar, daß der König ſchon am 
8. September hier zur Beſchließung des Landtages 
eintreffen werde. — Vom Krieg sſchauplatze melden 
die neueſten Nachrichten von einem für die Ungarn 
vortheilhaften, im Uebrigen aber wenig bedeutenden 
Treffen bei Oravitza. Der Hauptangriff auf die 
feindlichen Schanzen bei St. Thomas ſoll von vorge⸗ 
ſtern auf geſtern verſchoben worden ſein, weil der 29. 
Auguſt der Jahrestag der unglücklichen Schlacht bei 
Mohacs iſt. Der Banus Jellachich hatte einen Ober⸗ 
ſten nach der Feſtung Eſſek zur Vorbereitung eines 
Einmarſches kroatiſcher Grenzer geſchickt, der ungariſch 
geſinnte Kommandant verwies aber den Oberſten ſo— 
fort aus der Stadt und ließ die Feſtung in Verthei⸗ 
digungszuſtand ſetzen. 

SS Peſth, 31. Auguſt. [Sieg der Ungarn. 
Hoffnung auf franzöſiſche Hülfe. Das Wie⸗ 
ner Miniſterium.] Es verbreitet ſich in der Stadt 
die Nachricht von einem bedeutenden Siege, welchen 
die Ungarn unter perſönlicher Anführung des Kriegs⸗ 
miniſters Meßaros bei Temarin über die Inſur⸗ 
genten erfochten. Meßaros ſoll ſelbſt ins Handgemenge 
und in die größte Gefahr gerathen, durch die Tapfer⸗ 
keit ſeiner Huſaren aber gerettet worden ſein. Die 
Beſtätigung dieſer ganzen Nachricht, welche ein Cour⸗ 
vier überbracht haben, ſoll, muß noch abgewartet wer⸗ 
den. — Graf Teleki iſt geſtern von hier mit einer 
außerordentlichen diplomatiſchen Miſſion nach Paris 
abgegangen. Näheres können wir über dieſe jetzt noch 
nicht mittheilen. Nachdem Ungarn vergebens bei Eng⸗ 
land bei und der ſogenannten deutſchen Centralgewalt kräf⸗ 
tigen Schutz gegen die Unterdrückungstendenzen der 
öſterreichiſchen Regierung geſucht, wird Frankreich ſich 
wohl um ſo geneigter zeigen, als bei einer möglichen 
Intervention in Italien Ungarn einen trefflichen Stütz⸗ 
punkt bieten würde. Bis in die letzten Tage hat die 
öſterreichiſche Regierung ihre Animoſitäten gegen Un⸗ 
garn immer mehr geſteigert. Man wird es kaum glau⸗ 
ben, daß der Wiener Kriegsminiſter neuerdings vom 
hieſigen Finanzminiſter den Sold für die unter dem 
Banus Jellachich ſtehen den Truppen verlangt hat. 
Alſo ſoll Ungarn ſeine eigenen Feinde beſolden! Der 
Wiener Miniſter motivirte ſein Verlangen dadurch, 
daß der Banus Jellachich ſonſt genöthigt ſein würde, 
in Ungarn einzufallen. Der ungariſche Finanzminiſter 
hat natürlich das Verlangen zurückgewieſen. 

* Wien, 2. Septbr. (Italieniſcher Kriegs⸗ 
ſchauplatz.] Nach den neueſten Nachrichten aus Mai⸗ 
land vom 29ſten war der Herzog Litta, nachdem er 
vermuthlich vorerſt mit dem F. M. Grafen Radetzky 
über ſeine Rückkehr unterhandelt hatte, alldort einge⸗ 
troffen und in feinem Pallaſt abgeſtiegen. Der Mar⸗ 
ſchall hat ihm zum Schuß feines Eigenthums gegen 
die über die Nobili noch immer aufgebrachte Volks⸗ 
maſſe eine Sicherheitswache von 1 Offizier und 16 
Mann gegeben. Es iſt zu vermuthen, daß jetzt auch 


bald andere Nobili zurückkehren werden. Ein Theil 
der Mailänder Jugend kehrt gleichfalls einzeln zurück. 
Sie ſchleichen leichenblaß durch die Straßen und ſa⸗ 
gen, daß wenn der Marſchall die allgemeine Amneſtie 
verkünden läßt, die in der Schweiz harrenden Schaa⸗ 
ren von Emigranten, denen Frankreich und Piemont 
den Weg verſperrt, alsbald heimkehren würden. Allein 
ſchwerlich wird vor Abſchluß des Friedens oder einer 
Verlängerung des Waffenſtillſtandes hierüber entſchie⸗ 


den werden. — In allen Städten der Lombardei 
herrſcht vollkommne Ruhe. 
Rußland. 


St. Petersburg, 27. Auguſt. Se. Majeſtät 
der Kaiſer hat folgendes Schreiben an den öfter: 
reichiſchen Feldmarſchall Grafen Radetzky 
gerichtet: „Nachdem Wir mit ſteter Aufmerkſamkeit 
den Bewegungen der Truppen gefolgt waren, welche 
Ihrem Oberbefehl zur Aufrechthaltung der legitimen 
Rechte Ihres Monarchen anvertraut ſind, und nun 
Kunde erhalten haben von den glänzenden Siegen, die 
Sie bei Sommacampagna und Cuſtozza erfochten, ha⸗ 
ben Wir es für gerecht erachtet, Sie zum Ritter der 
Iſten Klaſſe des Ordens des heiligen Großmärtyrers 
und Siegbringers Georg zu ernennen, deſſen Inſignien 
Wir Ihnen hierbei überſenden. Indem Wir durch 
dieſe höchſte militäriſche Auszeichnung in Unſerem 
Reiche einen neuen Beweis Unſerer ausgezeichneten 
Anerkennung Ihres langjährigen und ruhmreichen, 
durch ſo glänzende Waffenthaten bezeichneten Dienſtes 
zu bekunden wünſchen, verbleiben Wir Ihnen für im⸗ 
mer wohlgewogen. (gez.) Nikolaus. Peterhof, den 
19. Auguſt 1848.“ 

Frankreich. 

Paris, 30. Auguſt. [National⸗Verſamm⸗ 
lung. Schluß der Sitzung vom 29. Auguſt.] 
Eine lange Aufregung folgte der Verleſung des Ver⸗ 
faſſungs⸗Entwurfs. Herr Lauſſedat begründete ſodann 
ſeinen geſtern als dringlich erklärten Vorſchlag, daß 
zur Prüfung der in den Tuilerien u. ſ. w. gefundenen 
Papiere eine Kommiſſion ernannt werden ſolle. In 
den Tuilerien und im Louvre ſind, ſagt er, viele wich⸗ 
tige Dokumente gefunden worden, von denen ich ſogar 
eins in den Händen eines Zöglings von St. Cyr ſah. 
Bei den jüngſten politiſchen Manövern, welche zwiſchen 
den alten und jüngeren Bourbonen behufs des Sturzes 
der Republik ſtattgefunden, ſo wie in Rückſicht auf 
den Ausfall der neuen Munizipalwahlen, in denen das 
legitimiſtiſch⸗orleaniſtiſche Element bedeutend hervorge⸗ 
treten, iſt die Veröffentlichung und Klaſſifikation jener 
Papiere von Wichtigkeit. Es wird dadurch mancher 
Achſelträger, manche unerwartete Gratulation, mancher 


liberale Kratzfuß bei Hofe zu Tage kommen. Der 


Miniſter des Innern bemerkte, daß auf Veran⸗ 
laſſung des Dringlichkeits⸗-Begehrens der Präſident 
geſtern von Verſchwörung, von Verbindungen geſprochen 
hade. Er habe darauf nur zu fagen, daß die Regie⸗ 
rung die ihr gewordene Aufgabe eifrigſt zu erfüllen 
ſuche. Sie wache Tag und Nacht darüber, daß die 
Ruhe nicht geſtört werde und er könne in ihrem 
Namen erklären, daß nichts dieſe Ruhe bedrohe, daß 
im Gegenttzeil überall das Vertrauen ſich herſtelle. 
Die Wichtigkeit, welche der Antragſteller der vermeint⸗ 
tichen Verſchwörung der alten und jüngeren Bourbonen 
beilege, ſei übertrieben. Eben ſo der angebliche Sieg 
der Orleaniſten und Legitimiſten in den Munizipalwah⸗ 
len. Was den Vorſchlag des Herrn Lauſſedat angehe, 
ſo glaube die Regierung, daß die begehrte Prüfung der 
fraglichen Papiere durch eine Kommiſſion bedenkliche 
Nachtheile im Gefolge haben werde, er erſuche deshalb 
die Verſammlung, ſich nicht durch ein ſofortiges Dring⸗ 
lichkeitsvotum zu binden. Larochejaquelin erhob ſich 
gegen die Anführung Lauſſedat's und erklärte denſelben 
für einen ſchlechten Bürger. Lauſſedat wies dieſe Be⸗ 
zeichnung mit Entrüſtung zurück und beharrte auf ſei⸗ 
nem Antrage. Der Dringlichkeits-Antrag wurde hier⸗ 
auf mit 368 gegen 332, die Ueberweiſung des Vor⸗ 
ſchlags an das Komite des Innern mit 332 gegen 294 
Stimmen verworfen, die Ueberweiſung deſſelben an die 
Abtheilungen dagegen ohne Abſtimmung genehmigt. 
(Sitzung vom 30. Auguſt.] Armand Marraſt, 
van feiner Krankheit wieder hergeſtellt, eröffnet die Siz⸗ 
zung um 2 ¼ Uhr mit der Anzeige, daß der Bericht 
über den mobifisirten Verfaſſungs⸗Entwurf fertig und 
von ihm dem Bureau übergeben worden ſei, das den 
und die Vertheilung deſſelben beſorgen werde. 
Die Verſammlung habe nur den Tag zu beſtimmen, 
an welchem ſie die Beſprechung deſſelben beginnen wolle. 
Stimmen: Nächſten Montag! Die Verſammlung 
beſtimmt nee len als Beginn der Diskuſſion der 
neuen Verfaſſung. Präſident Marraſt: Um dieſe Dis⸗ 
kuſſion möglicht zu fördern und auch die anderen Ta⸗ 
gesgeſchäfte nicht leiden zu laſſen, ſchlage ich der Ver⸗ 
ſammlung vor, von Montag an täglich zwei Sitzun⸗ 
gen, eiue Vor⸗ und eine Nachmittags zu halten. Die 
Nachmittags⸗Sitzung von 2 bis 6 Uhr wäre ausſchließ⸗ 
lich zur Berathung der Verfaffung beſtimmt. Die 
Verſammlung entſcheidet ſich für zwei Sitzungen 
an jedem Tage. — Die Tagesordnung führt nun 
zur Berathung der Fleiſchſteuer von Paris. Die pro⸗ 
viſoriſche Regierung hatte dieſe Steuer, wenn auch nicht 
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völlig abgeſchafft, ſo doch im Intereſſe der Nahrungsmittel 
der Armen bedeutend vermindert. Dieſe Herabſetzung, ohne 
den Preis des Fleiſches zweiter Sorte (die Verminde⸗ 
rung traf vorzüglich nur dieſe Sorte) rief einen bedeu⸗ 
tenden Ausfall in den Gemeindefonds hervor und der 
jetzige Finanzminiſter will dieſe Lücke durch Wiederein⸗ 
führung jener Thorſteuer ausfüllen. Schließlich wur⸗ 
den die Oktroigebühren auf Fleiſch, wie ſie vor dem 
24 Februar beſtanden, wieder angenommen. Die Ver⸗ 
ſammlung ſchreitet jetzt zur Berathung des Entwurfs, 
welcher das Geſetz vom 2. März 1848 rückſichtlich 
der Arbeitsſtunden (Reduktion von 12 und reſpektive 
11 auf 10 Stunden) außer Kraft ſetzen ſoll. Duffey 
unterſtützt den Entwurf und bekämpft die Februar⸗Irr⸗ 
thümer. Die Hauptſache ſei, die Arbeit nicht auf 10 
Stunden zu verkürzen, ſondern dem Arbeiter auch 10 
Stunden Arbeit täglich zu verſchaffen. 

(Verfaſſungs-Entwurf.] Folgendes find die: 
jenigen Theile des umgearbeiteten Berfaffungs- Ent: 
wurfs, welche von der urfprünglichen Faſſung ab⸗ 
weichen: 

In Gegenwart Gottes und im Namen des franzöſiſchen 
Volkes verkündet und nerfügt die National-Verſommlung: 
1) Frankreich ift als Republik Eonftituirt, Bei Annahme 
dieſer definitiven Regierungsform hat es ſich zum Zweck ge 
ſetzt, in der Welt die Initiative des Fortſchrittes beizube⸗ 
halten, eine immer billigere Vertheilung der Laſten und Vor⸗ 
theile der Geſellſchaft unter die Bürger zu ſichern und ſie 
alle, ohne neue Erſchütterung, durch den allmähligen und 
fortdauernden Einfluß der Inſtitutionen und Geſetze zu einer 
immer höheren Stufe der Sittlichkeit, der Aufklärung und 
der Wohlfahrt emporzubringen. 2) Die franzöſiſche Repu⸗ 
blik iſt eine demokratiſche und eine untheilbare. 3) Sie er⸗ 
kennt frühere und höher ſtehende Rechte und Pflichten an, 
als die poſitiven Geſetze und die unabhängig von dieſen Ge⸗ 
ſetzen find. 4) Sie hat zum Dogma Freiheit, Gleichheit, 
Brüderlichkeit. 5) Sie achtet die fremden Nationalitäten, 
ſo wie ſie ihre eigene Unabhängigkeit geachtet zu machen 
Willens iſt. Sie unernimmt keinen Krieg zu Eroberungs⸗ 
zwecken und verwendet ihre Streitkräfte niemals gegen die 
Br irgend eines Volkes. 6) Die Republik legt den 

ürgern Pflichten auf und übernimmt ihrerſeits Pflichten 
gegen dieſelben. 7) Der Bürger ſoll das Vaterland Lieben, 
der Republik dienen und ſie vertheidigen, ſelbſt auf Koſten 
eines Lebens. Er ſoll zu den Staatslaſten im Verhältniſſe 
eine Vermögens beitragen. Er ſoll ſich und den Seini⸗ 
gen durch die Arbeit Exiſtenzmittel für die Gegenwart und 
durch Vorſorge Hilfsquellen für die Zukunft ſichern. Er 
ſoll durch brüderliche Unterſtützung ſeines Nächſten zum Ge⸗ 
meinwohl und durch Beobachtung der ſittlichen und geſchrie⸗ 
benen Geſetze, welche die Geſellſchaft, die Familie und den 
Einzelnen regieren, zur allgemeinen Ordnung mitwirken. 9) 
Die Republik ſoll den Bürger in ſeiner Perſon, ſeiner Fa⸗ 
milie, ſeiner Religion, ſeinem Eigenthume, ſeiner Arbeit 
ſchützen; ſie ſtellt in Jedermanns Bereich den allen Menſchen 
unentbehrlichen Unterricht, ſie giebt den bedürftigen Bürgern 
Exiſtenzmittel, indem ſie entweder in den Grenzen ihrer 
Hilfsquellen ihnen Arbeit verſchafft, oder den unterhalt der⸗ 
jenigen übernimmt, welche zu arbeiten außer Stande find 
und die nicht Familie haben, welche dieſelben zu unterhalten 
vermag. Demgemäß hat die Nationalverſammlung, um alle 
ihre Pflichten zu erfüllen und alle ihre Rechte zu ſichern, 
treu den Ueberlieferungen der großen Verſammlungen der 
erſten franzöſiſchen Revolution, folgende are der Verfaſ⸗ 
fung für die Republik berathen und feſtgeſtellt. Modiſizirte 
Artikel: Niemand kann anders, als kraft des Geſetzes, ver⸗ 
haftet oder eingeſperrt werden. Die Wohnung jedes Bür⸗ 
gers iſt unverletzlich; es darf nur nach den Formen und 
in den Fällen, welche das Geſetz vorſchreibt, in dieſelbe 
eingedrungen werdeu. Es giebt keine Aus nahmegerichte; 
Jeder wird durch ſeine natürlichen Richter gerichtet. Je⸗ 
der bekennt frei ſeine Relgion und empfängt vom Staate 
bei Ausübung ſeines Kultus gleichen Schuz. Nur die 
Geiſtlichen der vom Geſetze anerkannten Kulte empfangen 
eine Beſoldung. Die Bürger haben das Recht, ſich fried— 
lich und ohne Waffen zu vereinigen und zu verſammeln, zu 
petitioniren und ihre Anſichten durch die Preſſe kundzuge⸗ 
ben, wenn ſie den dieſelbe regelnden Geſetzen nachkommen. 
Der Unterricht wird unter Garantie der Geſetze und Auf⸗ 
ſicht des Staates ertheilt. Den Bürgern find, ohne ande: 
ren Unterſchied, als ihr Verdienſt oder die geſetzlich von 
ihnen erworbenen Rechte alle Aemter zugänglich. Die Ver⸗ 
faſſung gewährleiſtet den Bürgern die Freiheit der Arbeit 
und der Induſtrie. Die Geſellſchaft begünſtigt dieſe Arbeit 
und dieſe Induſtrie durch unentgeltlichen Elementar⸗unter⸗ 
richt, durch profeſſionellen unterricht, Gleichheit der Bezie⸗ 
hungen zwiſchen den Arbeitgebern und Arbeitern, Fürſorge⸗ 
und Kredit⸗Inſtitutionen, freiwillige Aſſociationen und Be: 
ſchaffung öffentlicher, zur Verwendung unbeſchäftigter Arme 
geeigneter Arbeiten durch den Staat, die Departements und 
Kommunen. Sie gewährt den verlaſſenen Kindern, ſo wie 
den Invaliden und Greiſen, Beiſtand, wenn dieſe keine 
Hülfsmittel haben und nicht von ihren Familien unterſtützt 
werden können. Der Wahl der National: Berfammlung 
dient die Bevölkerung zur Grundlage. Die Stimmgebung 
iſt direkt und allgemein, die Abſtimmung geheim. Alle 
Franzoſen ſind Wähler, vorausgeſetzt, daß ſie 21 Jahre alt 
und im Genuſſe ihrer bürgerlichen und politiſchen Rechte 
find. Der Präſident iſt berechtigt, im Dringlichkeits falle 
die National⸗Verſammlung einzuberufen. Kein Geſetz⸗Ent⸗ 
wurf, die Dringlichkeitsfälle ausgenommen, darf definitiv 
angenommen werden, bevor er dreimal in Zwiſchenräͤumen 
von mindeſtens zehn Tagen der Berathung unterworfen 
wurde. Der Präfident der Republik antwortet jedes Jahr 
auf die Adreſſe der National-Verſammlung durch eine Bot⸗ 
ſchaft, worin er den allgemeinen Zuſtand der Angelegenhei⸗ 
ten der Republik auseinanderſetzt. Amneſtien Ennen nur 
durch ein Gefeg bewilligt werden. Der Präfident und bie 
Minifter, wenn fie vom oberften Gerichtshofe verurtheilt 
find, können nur durch die Verſammlung begnadigt werden. 
Die Dringlichkeits⸗Geſetze werden binnen dreitägiger, die 
anderen Gejege binnen Monatöfrift veröffentlicht; der Prä⸗ 
ſident kann innerhalb dieſer Friſt durch eine motivirte Bot⸗ 
ſchaft eine neue Berathung der votirten Geſetze begehren. 
Die Mitglieder des Staatsrathes werden auf ſechs Jahre 
von der National⸗Verſammlung durch geheimes Scrutinium 
ernannt. Die Stellung militäriſcher Erſatzmänner iſt unter⸗ 
ſagt. Ein Geſetz wird die Fälle beſtimmen, in welchen der 
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Belagerungszuſtand verhängt werden kann, ſo wie die For⸗ 
men und Folgen dieſer Maßregel. Die Verfaſſung kann im 
letzten Jahre einer Legislatur revidirt werden. Es wird 
durch die konſtituirende National-Verſammlung vor ihrer 
Trennung zur Zuſtandebringung der organiſchen Geſetze ge⸗ 
ſchritten werden, welche die gegenwärtige Verfaſſung ergaͤn⸗ 
zen ſollen. Dieſe Geſetze ſind: das Wa „ 

geſetz, das Geſetz über den öffeutlichen unterricht, das Ge⸗ 
ſetz über die Verantwortlichkeſt der Depoſitare der Regie: 
rungsgewalt, das Geſetz über den Staatsrath, das Geſetz 
über die Departemental⸗, Kantonal⸗ und Munizipal⸗Orga⸗ 
nifation, das Geſetz über die Gerichts-Organiſation, das 
Geſetz über die Nationalgarde und die Armee-Rekrutirung, 
das Geſetz über den Belagerungszuſtand. In dem Zwiſchen⸗ 
raum zwiſchen der Einſetzung des Präfidenten der Republik 
und dem Zuſammentritt der legislativen Verſammlung iſt 
die konſtituirende Verſammlung den Beſtimmungen des ste 
Kapitels der Verfaſſung unterworfen. Dieſe lauten: Alle 
öffentlichen Gewalten, welche es auch ſein mögen, gehen 
vom Volke aus. Sie können nicht erblich übertragen wer⸗ 
den. Die Trennung der Gewalten iſt die erſte Bedingung 
einer freien Regierung. ; 

Der neue Verfaſſungs-Entwurf zählt 19 Artikel 
weniger als der alte. Das „Recht auf Arbeit“ iſt 
daraus verſchwunden. An der Stelle deſſelben iſt die 
„Freiheit der Arbeit“ getreten. Der Staat erkennt 
die Pflicht an, den Hülfsbedürftigen zu unterſtützen, 
geſchehe dies durch Almoſen oder durch Arbeit, ſo weit 
es ſeine Quellen erlauben. Nach dem urſprünglichen 
Entwurf brauchte man nur geborner Franzoſe zu ſein, 
um Präſident der Republik werden zu können; nach 
dem umgearbeiteten Entwurf aber darf man die Eigen⸗ 
ſchaft eines Franzoſen nicht verloren haben, wenn man 
zur Präſidentſchafts-Kandidatur zugelaffen fein will. 

Paris, 31. Auguſt. [Die italieniſche Ange⸗ 
legenheit.] Die Erklärung unſeres Kabinettes nach 
Wien lautet ſehr kategoriſch. Unſer Geſchäftsträger zu 
Wien iſt aufgefordert, binnen 24 Stunden eine Er⸗ 
klärung des öſterreichiſchen Gouvernements zu verlan⸗ 
gen. Erfolgt innerhalb dieſer Friſt keine Antwort, oder 
würde die Antwort ausweichend ausfallen, ſo wird das 
franzöſiſche Heer einſchreiten und zwar nicht nur um 
die Annahme der geſtellten Bedingungen zu erzwingen, 
ſondern ſogar um noch härtere Bedingungen alsdann 
zu erkämpfen. Wenn eine bewaffnete Intervention nö: 
thig wird, ſoll das venetianiſche Gebiet auch nicht mehr 
Oeſterreich verbleiben. Man verſichert, daß General 
Lamoriciére den Oberbefehl des Heeres übernehmen 
fol, wenn es über die Grenzen zu rücken berufen fein 
ſollte. Ein Blatt verſichert, Cavaignac hätte geſtern 
Abend dem lombardiſchen und venetianiſchen Abgeſand⸗ 
ten erklärt, er ſei zur Intervention entſchloſſen, wenn 
Oeſterreich die Bedingungen des von Frankreich und 
England vorgeſchlagenen Vergleichs nicht anneh⸗ 
men will. Er ſoll die Worte haben fallen laſ⸗ 
ſen: „Ich werde nicht dulden, daß Mailand und 
Venedig in der Gewalt der Oeſterreicher bleiben.“ — 
Das Journal des Debats ſpricht ſich heute in einer 
Weiſe aus, welche mit dem zuſammenfällt, was wir 
über das Ultimatum an das Wiener Kabinet bereits 
erwähnt. Es berichtet, daß Herr v. Weſſenberg eine 
Vermittelung heute für überflüſſig erklärt, da der Krieg 
vorüber ſei, und Oeſterreich und Piemont direkt und 
ohne Vermittelung Anderer unterhandeln könne. Wäre 
es wahr, ſagt das Journal des Debats, daß das öſter⸗ 
reichiſche Gouvernement entſchloſſen wäre, im Beſitz der 
Lombardei zu bleiben und ihr den Zuſtand einer deut⸗ 
ſchen Provinz aufzunöthigen, ſo glauben wir, daß die 
Vermittelung in der That durchaus keinen Zweck mehr 
hätte und unvermeidlich anderen Mitteln Platz machen 
müßte. — Es ſcheint, als wenn das Gouvernement 
Schwierigkeiten mache, Herrn v. Raumer als Geſand⸗ 
ten der Centralgewalt anzunehmen, wenigſtens ſpricht 
man in der Stadt davon. Herr Trelat ſoll zum be⸗ 
vollmächtigten Miniſter in Frankfurt ernannt ſein. 
Herr Savoye iſt zurück berufen. — Coſta Cabral iſt 
zum portugieſiſchen Miniſter hier ernannt worden. — 
Ein neuernannter Unterpräfekt, Namens Gelle, iſt vor: 
geftern wegen Theilnahme an der Juni⸗Inſurrektion 
verhaftet und hierher geführt worden. — Zu Monr⸗ 
pellier iſt ein legitimiſtiſcher Aufſtand ausgebrochen, wo? 
bei der Präfekt verwundet wurde. Der Präfekt zog 
mit einer Kompagnie Nationalgarde gegen die Auf⸗ 
ſtändigen. Ein Steinhagel und Flintenſchüſſe em⸗ 
pfingen ihn. Die Sache wurde aber unterdrückt. Der 
Kommandant der Gensdarmerie fiel von einer Kugel 
getroffen. — Die Commiſſion ſpricht ſich gegen die 
progreſſive Erbſchaftsſteuer aus. Auch das Entſchädi⸗ 
gungsgeſetz für die Colonien betrachtet man als unzu⸗ 
reichend, ſelbſt die Ultra⸗Republikaner müſſen heute an⸗ 
erkennen, daß man durch die unzeitige Freigebung der 
Sklaven die Colonien faktiſch zu Grunde gerichtet hat, 


Spanien. 

Madrid, 24. Wg. (Karliſtiſche und repu⸗ 
blikaniſche Parteien.] Dem miniſteriellen Blatte 
„la Espana“ ſchreibt man aus Barzelona Folgen⸗ 
gendes: „Wir haben in unſerer Provinz jetzt zwei 
Factionen ſtatt einer, und beide ſind im Zunehmen. 
Die nächſte Folge davon iſt, daß die Einwohner nicht 
nur an die Regierung, ſondern auch an jede dieſer Fac⸗ 
tionen Steuern zu entrichten haben, und obenein belegt 
der General⸗Capitain diejenigen Ortſchaften, welche Let⸗ 
teres thun, mit doppelten Steuern. Die republikaniſche 
Bande des Molins durchzieht alle Ortſchaften der Um⸗ 
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gegend von Barzelona. Vorgeſtern drangen ſie in 
Badalona, anderthalb Meilen von hier, ein und ſchlu⸗ 
gen die Beſatzung zurück, und in voriger Nacht brach⸗ 
ten ſie in Tiana und Premia, zwei Meilen von hier, 
zu. Sowohl die karliſtiſche, wie die republikaniſche 
Faction bedroht die Ortsbehörden, welche Sturm läuten 
laſſen, mit dem Tode, und der General-Capitain be⸗ 
droht ſie mit derſelben Strafe für den Fall, daß ſie es 
unterlaſſen. Da die Einwohner keinen Schutz bei der 
Regierung finden, ſo laſſen ſie ſich in Uebereinkünften 
mit den Factioſen ein. Während dies geſchieht, fühlt 
Cabrera ſich ſtark genug, um 500 Mann unter For⸗ 
cadell nach dem Maeſtrazgo, dem Schauplatze ſeiner 
früheren Thaten, zu entſenden.“ — Aus Valencia 
ſchreibt man dem „Clamor“ unter dem 19ten d. M.: 
„Die Nachrichten, die wir hier aus dem Maeſtrazgo 
haben, ſetzen uns in die größte Beſtürzung. Die Un⸗ 
tergerichte ziehen ſich aus den aufſtändiſchen Bezirken 
nach den feſten Plätzen Caſtellon und Peniscola zurück, 
um ſich gegen einen Handſtreich zu ſichern. Die Mon⸗ 
temoliniſten nehmen ſo zu, daß ſie binnen acht Tagen 
ſich verdoppelt haben. Mehrere wichtigere Städte, un⸗ 
ter ihnen S. Mateo, ſind von ihnen heimgeſucht wor— 
den, und es fehlt hier gänzlich an Truppen.“ — Die 
„Espana“ ſagt: „Alle Nachrichten, die wir aus Frank⸗ 
reich erhalten, kündigen an, daß der Entwurf einer 
Invaſion der an der Grenze ſich ſammelnden ſpani⸗ 
ſchen Republikaner unter der Leitung einer zu dieſem 
Behufe eingeſetzten Junta nächſtens zur Ausführung 
gebracht werden ſolle.“ Das Blatt fügt hinzu, daß 
Sir Henry Bulwer ſich insgeheim von Paris nach der 
Pyrendengrenze begeben habe, um im Auftrage Lord 
Palmerſtons dieſe Bewegung zu leiten. — Es ſcheint, 
daß eine Bande Republikaner vor einigen Tagen aus 
Portugal in Galicien eingedrungen iſt. Dieſe Leute 
tragen rothe Mützen nach dem Muſter der in Paris 
gebräuchlichen. (Heraldo.) 
ch we iz. 


Baſel, 27. Auguſt. [Verſchiedenes.] Der 
Vorort Bern hat dem Canton angezeigt, daß er auf 
den von mehreren Seiten unterſtützten Wunſch Zürichs 
beſchloſſen habe, einen Abgeordneten zur Wahrung der 
ſchweizeriſchen induſtriellen Intereſſen nach Frankfurt 
zu ſenden. — Unterwalden ob dem Wald und Uri ha⸗ 
ben die neue Bundesverfaſſung der Schweiz mit gro⸗ 
ßer Stimmenmehrheit verworfen. — Der Gr. Radetzki 
hat bereits die Getreideausfuhr nach der Schweiz ver⸗ 
boten. 


Lokales und Provinzielles. 


* Breslau, 4. Septbr. [Schützenfeſt.] Das 
hieſige Königsſchießen wurde geſtern durch die feierliche 
Einfützrung des Königs in die Stadt beendigt. Ge⸗ 
gen vier Uhr fand in Gegenwart des Schützenkönigs 
die Vertheilung der Prämien, welche in Porzellan, lak— 
kirten und Glaswaaren ꝛc. beſtanden, ſtatt. Die ge⸗ 
ringſte Prämie betrug mindeſtens 10 Sgr. (die Schuß⸗ 
Einlage war 11 Sgr.). Nach Beendigung dieſer Ver⸗ 
theilung ordnete ſich der Königszug vom Saal aus. 
Voraus gingen die drei Zieler in rothen Uniformen; 
dahinter folgte in Schützenuniform der Schützenſchrei⸗ 
ber, hierauf zwei Offiziere aus dem Scharfſchützen⸗ 
korps, welchem der Schützenkönig angehört; dann folgte 
der Schützenkönig, begleitet zur Rechten und Linken 
von zwei Magiſtratsmitgliedern und zwei von dem Bäk⸗ 
kermittel abgeſandten Deputirten, weil der Schützen⸗ 
könig dem Gewerke zugehört. Der erſte und zweite 
Ritter wurden ebenfalls je von zwei Schießwerder-De⸗ 
putirten begleitet und das Volk ſchloß ſich dieſem Zuge 
an. Außerhalb des Gartenthores, auf dem geräumi⸗ 
gen Roßmarkt, hatten ſich die Bürgerwehr⸗Bataillone 
zum Empfange aufgeſtellt. Vom linken Flügel ging 
der Schützenkönig, während die Bürgerwehr unter 
Muſik undl Fahnenſchwenken präſentirte, bis zum rech⸗ 
ten Flügel, wo er, nachdem die reitende Bürgerwehr 
den Zug eröffnete, ſich mit ſeiner Begleitung in den 
erſten Zug ſeines Bataillons begab, welches die Spitze 
bildete. Nur mit Mühe konnte ſich der Zug vorwärts 
bewegen, denn Tauſende und Tauſende von Zuſchauern 
füllten die Plätze. Man hätte glauben ſollen, ganz 
Breslau habe ſeine Einwohner hinaus geſchickt, und 
dennoch ließ das Gedränge nicht nach, als der Zug der 
Bürgerwehr, deren letzte Mannſchaft noch vor dem Kai⸗ 
ſerthor war, während die Spitze deſſelben ſchon ſich 
auf dem Ringe befand, die breite Straße der Nafch- 
marktſeite erreichte. Der Zug bewegte ſich um den 
ganzen Ring. Das Scharfſchuͤtzenkorps ſchwenkte dann 
lines ab ans Rathhaus, während die übrigen Trup⸗ 
pen ſich auf dem Ringe aufſtellten. Der Schützen⸗ 
könig wurde, als die Wache ins Gewehr getreten, von 
den Deputirten in den Fürſtenſaal geführt. Der große 
Bruſtſchild mit ſeinen vielen Emblemen, der ſogenannte 
„Plac“, wurde dem Könige abgenommen und unter 
Willkommengruß der ſogenannte Hausorden ihm um⸗ 
gehangen. Das Bataillon empfing hierauf wieder ſei⸗ 
nen Schützenkönig und führte ihn zu ſeiner Wohnung, 
während die übrigen Wehrmannſchaften bataillonweiſe 


— 2209 
die eigenen Bezirke aufſuchten. So endigte das Bres⸗ 
lauer Königsſchießen im Jahre 1848, wo zum erſten⸗ 
male ein Schützenkönig von einer bewaffneten Bürger⸗ 
wehr begleitet werden konnte. 


a. Breslau, 4. Septbr. [Feſtmahl.] Geſtern 
Mittags zwei Uhr hatte der hier ins Leben getretene 
Central⸗Verein Breslauer Lehrer für eine freie Volks⸗ 
ſchule zum Empfange der Deputirten zu der Dinstag 
früh neun Uhr beginnenden Provinzial-Konferenz ſchle⸗ 
ſiſcher Volksſchullehrer im Lokale des Tempelgartens 
ein Mittagsmahl veranſtaltet. Frohſinn und Heiter⸗ 
keit würzten die ohnehin ſchmackhaften Gerichte, und 
ſinnige Reden und Toaſte, fo wie auch ein recht ker⸗ 
niges, von den kräftigen Männerſtimmen der zahlreich 
Verſammelten vorgetragenes Lied — zeugten am Be⸗ 
ſten von dem regen Geiſte, welcher die theilnehmenden 
Lehrer für die gute Sache beſeelt. Beſondern Anklang 
und wahre Begeiſterung erregten die auf die Vorkäm⸗ 
pfer Scholz und Rendſchmidt, dann auf Wander, und 
endlich auf den Magnetiſeur und Schulmeiſter aller 
Schulmeiſter, Dieſterweg, ausgebrachten Toaſte, denen 
ſich ein anderer auf allgemeine und gegenſeitige Brü⸗ 
derlichkeit mit der Anrede „Du“ anſchloß, und der na⸗ 
türlich die ungetheilteſte und endloſe Heiterkeit hervor⸗ 
rief. Die Verſammlung trennte ſich gegen 5 Uhr, 
mit dem innigen Wunſche, daß die bevorſtehende Be⸗ 
rathung mit dem beſten Erfolge gekrönt und hierdurch 
dem bisher fo gedrückten Stande der Volksſchullehrer 
endlich die Anerkennung zu Theil werden möge, die er 
längſt verdient und angeſtrebt, aber unwürdiger Weiſe 
bisher entbehrt hat. Männer, wie Köhler und Andre, 
die ſich unter den Deputirten befinden und nicht nur 
von dem regſten Eifer beſeelt, ſondern auch mit den 
ſchönſten und erforderlichen Kräften ausgeftattet find, 
laſſen uns das Beſte hoffen. B. B 


Breslau, 4. Sept. Am 2. d. Mts. Abends 
um 11 Uhr brach in einem von Brettern zuſammen⸗ 
gefügten und mit Brettern eingedeckten Schuppen auf 
dem Grundſtücke des Commiſſionär Frücke, Stern⸗ 
gaſſe Nr. 12, abermals Feuer aus. Der Schuppen, 
welcher gänzlich abbrannte, war mit getrocknetem Un⸗ 
kraute angefüllt. Das Feuer wurde gelöſcht, ohne daß 
allgemeiner Feuerlärm entſtand. Höchſt wahrſcheinlich 
iſt daſſelbe durch boshafte Hand angelegt worden. 


Theater. 
(Emil Devrient als Hamlet.) 

Ein Abbild tiefſter Wehmuth tritt der Künſtler 
vor unſer Auge. Düſter und ſchwermuͤthigen Sinnes 
ſteht er im Kreiſe des verſammelten Hofes und ſeine 
Schmerzenszüge ſagen uns ſchon im Voraus, was 
ſeine Seele leidet. Der erſte Monolog „O ſchmälze 
doch dies allzufeſte Fleiſch“, worin ſich das erſte 
Hauptmoment und gleichſam das Fundament des Cha⸗ 
rakters zuſammenfaßt, die ſittliche Entrüſtung 
Hamlets über die ſchnelle Heirath ſeiner Mutter, dieſer 
Monolog wird von unſerm Künſtler mit Accenten vor⸗ 
getragen, die die Seele mit unwiderſtehlicher Gewalt 
ergreifen. Blitzähnlich durchzucken ſich hier die gewal⸗ 
tigſten Elemente des Geiſtes. Witz, Hohn, Empörung, 
Verzweiflung kreuzen ſich wunderbar, und offenbaren 
die gewaltſamſte Spannung in der Seele Hamlets. 
Es iſt ein überwältigendes Bild, das Devrient in die⸗ 
ſer einen Scene hinſtellt, ein Bild, womit er uns auf 
einen Schlag in den Kreis der Tragödie hineinzieht. 
Und von dieſem Momente an wogt es auf und ab 
vor unſern Blicken, wie Wellenſchläge wälzen ſich die 
erſchütterndſten Gefühle und Empfindungen übereinan⸗ 
der, und geſtalten ſich in der idealen Faſſung des 
Künſtlers zu einem Totalbilde, in dem die Fülle 
der Nüancen und Schattirungen mit einer bewunderns⸗ 
werthen Gefühlsfeinheit wiedergegeben werden. Wie⸗ 
wohl uns nun Einzelnes nicht ſo recht aus der Tiefe 
geſchöpft erſcheinen wollte, wie z. B. die Scene mit 
der Mutter im 4. Akte, ſo verſchwindet es doch in 
der Geſammtdarſtellung, die nun einmal eine Tot a⸗ 
lität des Charakters bietet, deren fortreißendem Eindruck 
man ſich unmöglich entziehen kann. Das oben er: 
wähnte erſte Moment im Hamlet, ſo wie das zweite, 
feine Bitterkeit nämlich gegen ſich ſelbſt, den Tod ſei— 
nes Vaters nicht rächen zu können, und der daraus 
fließende Humor der Tollheit und auch das dritte, 
welches gleichzeitig den Angelpunkt der ganzen Tragö⸗ 
die bildet, das Unterliegen Hamlets unter 
der Laſt ſeiner Aufgabe, ſie erſcheinen in der 
Perſonification Devrient's als fein gegliedertes Ganze, 
das den Gattungscharakter darſtellt, das erſchüt— 
ternde Bild des verzehrenden Kampfes zwiſchen Wol⸗ 
len und Können, dieſes ſchmerzreichſten Kampfes der 
modernen Welt. So wenig aber der Dichter den 
Charakter in dieſer Allgemeinheit gelaſſen hat, eben ſo 
wenig bleibt auch unſer Künſtler dabei ſtehen. Das 
Beſondere im Hamlet, die ihm perſonifizirte Nega⸗ 
tion aller Thatkraft, „ſeine Taubenſeele, auf welche 
die Laſt eines Rieſen gewälzt wird“, wie ſich Gothe 
ausdrückt, dieſes individualiſirende Moment wird auf 
dem Boden der erwähnten Allgemeinheit, als die eigent⸗ 
liche und wahre Färbung des Charakters zur An⸗ 
ſchaung gebracht. — So haben wir den Hamlet De⸗ 
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vrient's im Ganzen verſtanden, und wenn wir Ein⸗ 
zelnes als beſonders gelungen hervorheben ſollen, ſo iſt 
es die Scene mit Ophelia, welche uns gewiſſer⸗ 
maßen als die Blüthe der ganzen Darſtellung erſchie⸗ 
nen iſt. Hier miſchten ſich die Töne der Melancholie, 
des Schmerzes und der Innigkeit zu einem wahrhaft 
rührenden Bilde in dem Gemüthsleben Hamlets. — 
Das zahlreich verſammelte Publikum folgte der Dar⸗ 
ſtellung mit einer Aufmerkſamkeit, die ihm ſelbſt wie 
dem Künſtler zur Ehre gereichen muß. Herr Devrient 
wurde nach jedem Akte gerufen und mit ſtürmiſchen 
Beifallsbezeugungen überhäuft. M. K. 


Aus dem Verzeich niß der in der öf⸗ 
fentlichen Sitzung der k. Akademie in Ber⸗ 
lin zuerkannten Prämien] entnehmen wir Fol 
gendes, die Provinz Schleſien Betreffendes: Unter den 
Schülern der Klaſſen für zeichnende Künſte, die Prä⸗ 
mien höchſten Betrages erhielten, befindet ſich der Ma⸗ 
ler Albert Kretſchmer aus Breslau. In der 
akademiſchen Schule für muſikaliſche Kompoſitionen 
erhielten klaſſiſche Muſikwerke Ernſt Ebeling aus 
Grünberg und Mar Fleiſcher aus Liſſa. Um 
ter denjenigen, welche eine außerordentliche Anerkennung, 
beſtehend in geeigneten Kupferwerken, erhielten, befin⸗ 
den ſich: der Tiſchler Guſtav Hochhaus aus Gold: 
berg und der Porzellanmaler Lewi Cohn aus Gr. 
Glogan. Zu denen, welche die große ſilberne Me⸗ 
daille für Handwerker erhielten, gehört der Zimmer⸗ 
mann Ferdinand Reuter aus Greifenberg. 
In der Klaſſe des freien Händzeichnens erhielten der 
Maurer Robert Hampel aus Neumarkt und der 
Zimmermann Louis Jäckel aus Breslau die große 
ſilberne Medaille für Handwerker, und der Zimmer⸗ 
mann und Maſchienenbauer Robert Kroder aus 
Schönau, ſo wie der Maurer Louis Stösger 
aus Breslau die kleine ſilberne Medaille für Hand⸗ 
werker. Anerkennung erhielt der Maurer Robert 
Gottwald aus Breslau. — In der Klaſſe des 
architektoniſchen Zeichnens ꝛc. erhielten unter ſieben 


Schülern fünf aus Schleſien die kleine ſilberne Me⸗ 


daille für Handwerker, und zwar: der Mühlenbauer Sie⸗ 
gismund Berus aus Schurgaſt, mit Lob; der 
Maurer Karl Warmt aus Stroppenz der Maurer 
Wilh. Schmidt aus Breslau; der Pionnier⸗Un⸗ 
teroffizier Anton Schubert aus Neiſſe, und der 
Maurer Herrmann Tix aus Wüſte⸗Walters⸗ 
dorf. In der Modellir⸗Klaſſe erhielt die kleine ſil⸗ 
berne Medaille für Handwerker der Maſchinenbauer 
Joſeph Dyhrenfurth aus Breslau. — Die 
Schülerzahl in ſämmtlichen Kunſt⸗ und Gewerk⸗ 
ſchulen unter Leitung der Akademie betrug in dieſem 
Jahre 2682, wovon auf Berlin 1290 kommen. Ge⸗ 
gen das vorige Jahr fand eine Verminderung von 87 

Schülern ſtatt. 8 


* Schweidnitz, 3. Sept. [Adreffe des de 
mokratiſch-konſtitutionellen Vereins an die 
preußiſche National-Verſammlung. — Aus⸗ 
ſcheiden des Deputirten Hepche aus der Na⸗ 
tional-Verſammlung. — Einberufung des 
Stellvertreters. — Die bevorſtehende neue 
Wahl.] Die Adreſſe, welche der demokratiſch⸗konſti⸗ 
tutionelle Verein an die preußiſche Nationalverſamm⸗ 
lung votirt hat, lautet folgendermaßen. „Hohe Na⸗ 
tionalverſammlung! Eine traurige Berühmtheit in der 
Geſchichte unſerer Tage hat Schweidnitz durch den 
Abend des 31. Juli d. J. erlangt, an dem der Markt⸗ 
platz unſerer Stadt mit dem Blute von Bürgern ge⸗ 
röthet wurde, die in Ausübung ihrer Pflicht unſchul⸗ 
dig hingeopfert wurden. Welches Entſetzen dieſe ſchau⸗ 
dervolle That in allen Gauen unſers Vaterlandes her⸗ 
vorgerufen, iſt bekannt; ſie iſt an den Ohren der De⸗ 
putirten der hohen Nationalverſammlung, die zur Ver⸗ 
einbarung der preußiſchen Verfaſſung zu Berlin tagt, 
nicht unbeachtet verhallt. Sie haben die Sache einer 
Stadt zu der gemeinſamen des ganzen Landes gemacht 
und uns den deutlichſten Beweis gegeben, daß Ihnen 
die Intereſſen aller Bürger gleich ſehr am Herzen lie⸗ 
gen. Der unterzeichnete Verein, meiſt aus Bürgern 
der Stadt Schweidnig beſtehend, bringt daher der ho⸗ 
hen Verſammlung den aufrichtigſten Dank für die 
Theilnahme, die ſie den hieſigen Ereigniſſen geſchenkt. 
Die Verſammlung hat die Anerkennung unſerer Bür⸗ 
gerſchaft insbeſondere verdient, da ſie aus ihrer Mitte 
eine Deputation hierher geſchickt hat, um durch eigenen 
Augenſchein ſich von dem Thatbeſtande zu überzeugen, 
und Sorge getragen, daß der Stein des Anſtoßes, das 
Füſilier⸗Bataillon des 22ſten Regiments, aus unſerer 
Stadt entfernt werde; ſie hat aber auch gerechten An⸗ 
ſpruch auf erhöhtes Vertrauen im Vaterlande, da die 
Majorität ſich mit dieſer Beſchlußnahme nicht begnügt, 
ſondern die Anträge der Mitglieder, welche für die Re⸗ 
gierung Maßregeln empfehlen, welche eine Rückkehr 
ähnlicher Ereigniſſe unmöglich machen ſollten, durch ihr 
abgegebenes Votum zu dem ihrigen gemacht hat. Möge 
dieſes Votum der Keim zu einer ſegensreichen, dem 
Staat und Volke erſprießlichen Umgeſtaltung unſerer 
ſozialen Verhältniſſe werden, möge es dazu beitragen, 
unſerem Heere einen volksthümlichen Ofſizierſtand zu 


- Schaffen, fo wie den Kaftengeift zu brechen, der bisher 


zum Schmerz der wahren Patrioten die Einheit im 
Volksleben vermiſſen ließ! Ihnen aber, Deputirte der 
National⸗Verſammlung, ſei das Bewußtſein, durch Ihr 
Handeln Vertrauen erweckt zu haben, neuer Antrieb 
zu fernerer rüſtiger Thatkraft auf der Bahn des Fort⸗ 
ſchritts. Dies iſt unſer Wunſch, den wir mit dem in 
unſerer Gebirgsgegend üblichen bergmänniſchen Gruß 
„Glück auf!“ begleiten.“ — Der eine Deputirte des 
hieſigen Kreiſes, Paſtor Hepche aus Leutmannsdorf, 
iſt, wie er von Berlin aus im Schweidnitzer Kreisblatt 
anzeigt, aus der National-Verſammlung geſchieden, 
weil, wie er aus den vom demokratiſch⸗konſtitutionellen 
ſo wie vom demokratiſchen Vereine ihm zugekommenen 
Adreſſen erſehen, er nicht mehr das allgemeine Ver⸗ 
trauen der Kreisbewohner beſitze. Wir ſind der feſten 
Ueberzeugung, daß fein Nachfolger, obwohl wir denſel⸗ 
ben noch nicht kennen, daſſelbe eben ſo wenig beſitzen 
wird; denn die Parteien ſtehen ſich zu ſchroff, beſon⸗ 
ders in unſerer Stadt, gegenüber. Wie ſehr man auch 
mit dem Paſtor Hepche in den Anſichten über die 
Schweidnitzer Angelegenheit divergiren mag, und Re⸗ 
ferent ſelbſt gehört zu dieſer Partei, ſo muß man doch 
ſeinem Charakter Gerechtigkeit widerfahren laſſen: er 
hat durch die thätige Theilnahme, die er den Zuſtän⸗ 
den der Weber, deren klägliche Lage zu erſchauen ihm 
die Wirkſamkeit in ſeiner Parochie hinlängliche Gele⸗ 
genheit bot, zugewendet, ſo wie durch die Richtung, 
der er in religioſen Anſichten huldigte, Vertrauen er⸗ 
weckt und gefunden. Wenn nun in den jüngſten Ta⸗ 
gen auch unter den Wahlmännern auf dem Lande eine 
Partei ſich gegen ihn erhoben: ſo iſt dieſes Mißtrauen 
unſerer Anſicht nach, aus der unbegründeten Annahme 
erwachſen, er habe in der Nationalverſammlung das 
Intereſſe der ſogenannten „kleinen Leute” nicht genug 
wahrgenommen. — An Hepche's Stelle iſt, bis die 
die neue Wahl erfolgt ſein wird, deſſen Stellvertreter, 
der Müllermeiſter Liebich, einberufen, der feinem Vor: 
gänger an geiſtigen Fähigkeiten bei Weitem nachſteht, 
ein Mann von ſchlichtem Verſtande, der der Meinung 
iſt, daß alle Dominialrechte ohne Entſchädigung fallen 
müßten, mithin zur äußerſten Linken gehört. Seine 
Wahl hierorts beweiſt, daß weder Intelligenz noch Be⸗ 


redtſamkeit ausreichende Empfehlungen für die Wahl⸗ 


Kandidaten geweſen. — Durch den Präſidenten der 
Nationol⸗Verſammlung ſoll bereits die Aufforderung 
zur Veranlaſſung einer neuen Wahl in unſerem Kreiſe 
an die Behörden ergangen ſein. Man ſtellt für dieſe 
neue Wahl kein günſtiges Prognoſtikon. Die demo⸗ 
kratiſche Partei iſt befliſſen, einen Mann ihrer Farbe 
durchzubringen. Die Wahlmänner aus Zobten ſollen, 
wie man erzählt, ſich vom konſtitutionellen Central⸗ 
Verein zu Breslau einen Kandidaten haben in Vor⸗ 
ſchlag bringen laſſen; doch was vermögen 3 bis 4 
Wahlmänner gegen mehr als hundert. Der hieſige 
demokratiſch⸗konſtitutionelle Verein wird Behufs einer 


Beſprechung für dieſen Zweck die Wahlmänner des 


Kreiſes beſonders auffordern. Das Uebergewicht bei 
der Wahl fällt den Wahlmännern vom Lande zu; 
dieſe ſind meiſt ſogenannte „kleine Leute“; es iſt daher 
leicht vorauszuſehen, von welcher Farbe der Mann ſein 
wird, den man wählt. - 


A Liegnitz, 2. Sept. [SchulsAngelegenbeit.] 
Die Lehrer des hieſigen Kreiſes erklärten ſchon bei der 
am 23. Juni d. J. abgehaltenen Kreis⸗Lehrerverſamm⸗ 
lung, daß ſie mit den für den Deputirten ausgeſetzten 
Diäten von 20 Sgr. ſich nicht begnügen könnten, ſon⸗ 
dern für denſelben mindeſtens 2 Nele, pro Tag bean: 
ſpruchten; im Fall aber die hohe Behörde ihrem 
Wunſche nicht willfahren könne, würden ſie auch auf 
die 20 Sgr. Verzicht leiſten und ihren Deputirten 
auf eigene Koſten zu der Provinzial-Konferenz ſenden. 
Ohnerachtet nun auch mittlerweile der Diätenſatz auf 
einen Thaler pro Tag erhöht worden iſt, ſo haben die 
bezeichneten Lehrer dennoch in der letzten Konferenz bes 
ſchloſſen, ihren Deputirten auf eigene Koſten zu unter⸗ 
halten, den bewilligten Thaler aber zu wohlthätigen 
Zwecken zu verwenden. Sie haben demnach ihren De— 
putirten beauftragt zu erklären, daß er das ihm aus⸗ 
geſetzte Tagegeld nicht in Empfang nehmen werde, 


ſondern daß daffelbe von den Lehrerkonferenzmitgliedern 


zu dem oben bezeichneten Zwecke eingezogen und ver⸗ 
wandt werden ſolle. 5 


Löwenberg, 30. Auguſt. [Conſtabler.] Die 
Abgeordneten des Löwenberger Kreiſes haben bei dem 
Minifterio des Innern einen Antrag auf Wiederaufhe⸗ 
bung des kostspieligen und bei uns durchaus nicht noth⸗ 
wendigen Inſtituts der Schutzmänner eingereicht, und 
darauf folgenden Beſcheid erhalten: 

Su Mitglieder der zur Vereinbarung der preu⸗ 
BFF 
en. 

Ew. Wohlgeboren e * Minifterium d 
Innern auf die Eingabe vom ee, daß das Oberprär 
ſidium der Provinz Schleſien bereits unterm 5. v. M. be⸗ 
auftragt worden iſt, Anordnung zu treffen, daß die Kreis⸗ 
chuzmanner überall da, wo nicht befonpere Lokalver⸗ 
hältniſſe die fernere Beibehaltung derfelben nö 
iin a ate er ee 
aber mi ru dreimonatlichen Zeit, für 
welche ſie angenommen worden, ihres er 
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entlaſſen werden. Es iſt hiernach bereits den im Kreiſe 
Löwenberg kundgewordenen Wünſchen wegen Aufhebung des 
Kreisſchutzmannſchafts⸗Inſtituts entſprochen. 

Berlin, den 17. Auguſt 1848. 

Miniſterium des Innern, zweite Abtheilung. 

8 ( Hausfreund.) 

Görlitz, 1. September. Am 30. Auguſt früh 
gegen 5 Uhr ſchlug der Blitz in das Gehöfte des Flei⸗ 
ſchers Träger in Ober⸗Pfaffendorf, lahmte den Mann 
auf einer Seite und ſteckte die Gebäude in Brand, ſo 
daß Alles, auch die gefüllte Scheune, abbrannte, 


(Anz.) 
Mannigſaltiges. 


— Dresden.) Am 30. Auguſt Abends nach 9 
Uhr fuhr der Generallieutenant v. Cerrini mit feinen bei⸗ 
den älteren Töchtern nach Pillnitz. Die Nacht war 
dunhel und Wetterwolken am Horizonte ringsumher. 
Nicht lange, ſo zuckten heftige Blitze. Dadurch wur⸗ 
den, als der Wagen durch das Dorf Leuben fuhr, die 
Pferde ſcheu gemacht, der Kutſcher konnte ſie nicht 
mehr bändigen, ſtürzte herab, der Wagen ward um⸗ 
geworfen und die Pferde rannten mit dem Vorder⸗ 
theile davon. Leider wurden die darin Sitzenden ges 
fährlich beſchädigt. Der General brach den einen 
Oberarm und die neben ihm ſitzende Tochter erhielt 
bedeutende und ſchmerzliche Verwundungen am Kopfe 
und im| Geſicht. Der Kutſcher iſt lebensgefährlich ver⸗ 
letzt. (Leipz. Ztg.) 

— Das Gewitter, welches zu Berlin am 30. 
Auguſt Nachmittags zwar als ein ſtarkes, jedoch nicht 
ungewöhnliches eintrat, hat ſich anderwärts ganz fo 
zerſtörend gezeigt, wie die, welche wir im Anfang des 
Sommers hatten. Insbeſondere iſt die Gegend von 
Köthen bis Zuhna hin durch furchtbaren Sturm 
und Hagelſchlag heimgeſucht worden. Auf der Anhal⸗ 
tiſchen Eiſenbahn iſt dadurch vielfacher beträchtlicher 
Schaden angerichtet. In Köthen war der Sturm fo 
ſtark, daß der Uhrthurm auf dem dortigen Bahnhof 
dergeſtalt ſchwankte, daß man ein fortdauerndes Klin⸗ 
geln der Uhr vernahm, und den Umſturz fürchten mußte. 
In Deſſau iſt das Zink⸗Dach des Bahnhofgebäudes 
von der Gewalt des Sturmes ganz abgehoben, und 
zweihundert Schritt mit fortgeführt worden. Eben fo 
wurde in Wittenberg das Dach des Lokomotiv⸗ 
ſchuppens abgehoben, fünf Bahnwärterbuden ſtürzte der 
Sturm um, viele Andere beſchädigte er erheblich. Acht 
und zwanzig Telegraphen hat er gleichfalls umgeriſſen. 
In vielen Gebäuden zerſchlug der Hagel die Fenſter⸗ 
ſcheiben. Der Schaden mag ſich auf fünfzehnhundert 
Thaler belaufen. b 

— (Köln.) Bei dem Weiterbaue unſeres Bür⸗ 
ger⸗Hoſpitals ſtieß man wieder auf ein Stück Moſaik⸗ 
Eſtrich, wahrſcheinlich eine Fortſetzung des prachtvol⸗ 
len Moſaik-Bodens, welchen man dort vor eini⸗ 
gen Jahren fand. Es iſt jetzt klar, daß an der Stelle 
des Hoſpitals ein römiſcher Prachtbau geſtanden, wenn 
man auch beim Fundamentiren keine ſonſtigen Bau⸗ 
Ueberreſte fand, die darauf hindeuteten. 


Wollbericht. 

Breslau, 4. September. Seit unſerm jüng⸗ 
ſten Vericht, haben die ausländiſchen Käufer, die auf 
hieſigem Platze thätig waren und worüber wir ſchon 
berichteten, denſelben verlaſſen, dagegen trafen Fabri⸗ 
kanten aus Forſte, Sagan, Haynau und Fin- 
ſterwalde hier ein, welche ein Quantum citca von 
6 bis 700 Ctr. polniſche Einſchurwollen, im Preiſe 
von 42 bis 46 Rtl. kauften. Für franzöſiſche Rech⸗ 
nung größtentheils, fand noch ein Abſatz von ſchleſi⸗ 
ſchen Sterblingswollen in den Preiſen von 45 bis 
55 Rll. ſtatt, eine Parthie beſonders feiner und gut 
behandelter dergleichen Waare wurde mit ca. 56 Rtl. 
bezahlt; für dieſelbe Rechnung wurden auch noch 


ca. 100 Ctr. ſchleſiſche Lammwolle von 55 bis 65 Rtl. 


gekauft. Die hieſigen Lager vergrößern ſich anſehnlich 
durch ſtarke Zufuhren polniſcher Wollen; auch von 
ſchleſiſchen Einſchuren iſt wieder Manches zum Ver⸗ 
kauf geſtellt worden. Die Käufer finden auf unſerm 
Platz daher von allen Gattungen noch eine ſchöne 


Auswahl. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. E 

In der Woche vom 27. Auguft bis 2. Sept. d. J. 
wurden befördert 8706 Perſonen und eingenommen 
13,503 Rtlr. 5 Sgr. 

Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn. 

In der Woche vom 27. Auguſt bis 2. Sept. d. J. 
wurden befördert 2105 Perſonen und eingenommen 
1174 Rtlr. 

Krakau⸗Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 

In der Woche vom 21. bis 27. Auguſt d. J. 
wurden befördert 1728 Perſonen, 5288 Ctr. Güter und 
eingenommen 1634 Rtlr. 7 Sgr. 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 
Auf der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn 
wurden in der Woche vom 27. Aug. bis 2. Sept. d. J. 
4761 Perſonen befördert. Die Einnahme betrug 
4011 Nelr. 7 Sgr. 7 Pf. 
Im Monat Auguſt d. J. benutzten die Bahn 28340 


Perſonen. Die Einnahme betrug Rtlr. Sgr. Pf. 
1) an Perſonengeld 13453 29 10 
2) für Vieh⸗, Equipagen⸗ und Güter⸗ 5 

Transport (110,640 Ctr. 33 Pfd.) 7688 22 2 
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ELEFANTEN REN ATELIER ERBE 
Inſerate. a 


(Warſchauer Tagesblatt vom 5. Aug. 1848. Nr. 206.) 

Der Verwaltungs⸗Rath hat in Erwägung, daß die 
Gründe, welche das Ausfuhr-Verbot nach dem Aus⸗ 
lande von Roggen, Mehl und Hafer nach der Ver⸗ 
ordnung vom 9. (21.) März d. J., unumgänglich nö⸗ 
thig gemacht, in Bezug auf die beiden erſten Artikel 
nicht mehr vorhanden ſind, auf Antrag der Regierungs⸗ 
Kommiſſion des Innern und der Finanzen beſtimmt, 
daß vom 20. Juli (1. Auguſt) d. J. ab, die Ausfuhr 
nach dem Auslande von Roggen und allen Gattun⸗ 
gen von Mehl gegen die durch den Zoll⸗Tarif feſtge⸗ 
ſtellte Abgabe geſtattet werden ſoll, während das Ver⸗ 
bot der Ausfuhr von Hafer auch für die Zukunft auf⸗ 
recht zu erhalten iſt. 


Vorſtehende Bekanntmachung wird hiermit zur öf⸗ 
fentlichen Kenntniß gebracht. 
Breslau, den 2. September 1848. 
Der Ober⸗Präſident der Provinz Schleſien. 
Im Auftrage: v. Kottwitz. 


Herr Aſſeſſor Schramm in Berlin iſt als Stell⸗ 
vertreter des Abgeordneten Striegauer Kreiſes, Herrn 
Wander, gewählt worden und ſoll als ſolcher bald 
in die Verſammlung zur Verfaſſungsvereinbarung ein⸗ 
treten. 

Die Unterzeichneten erklären, daß die Wahlmänner, 
welche Herrn Schramm wählten, dem Kreiſe einen 
ſchlechten Dienſt erwieſen haben. — Herr Schramm 
iſt auch jetzt noch einer der eifrigſten Revolutionäre in 
Berlin, mit den Behörden des Landes in Zwiſt und 
Streit. Er hat ſich öffentlich der Militärs angenom⸗ 
men, welche das Zeughaus und die mit dem Blute 
unſerer Väter und Brüder errungenen Siegeszeichen 
den frechen Plünderern Preis gaben. Hr. Schramm 
hat ſogar, als die Bürgerwehr Berlins ſich mit den 
Abgeordneten des Landes und mit dem königlichen Mi⸗ 
niſterium vereinigte, um der Einheit Deutſchlands, 
welche durch unſern König veranlaßt wurde, ein Hoch! 
auszubringen, die rothe Fahne aus ſeiner Wohnung 
wehen laſſen, das heißt, ſich auch bei dieſem Vereini⸗ 
gungs⸗Feſte abgeſondert und für den Umſturz unſeres 
Königsthrones, für die Vernichtung unſeres preußiſchen 
Vaterlandes ſich ausgeſprochen. 

Die unterzeichneten Bewohner des Striegauer Krei⸗ 
ſes ſind durchaus nicht dieſer Anſicht, und erſuchen 
demnach den Herrn Aſſeſſor Schramm, die auf ihn 
gefallene Wahl nicht anzunehmen, da es ohne Ver⸗ 
leugnung ſeiner Anſichten ihm unmöglich ſein müßte, 
die Geſinnungen des Striegauer Kreiſes in der konſti⸗ 
tuirenden Verſammlung auszuſprechen. Denn der 
Striegauer Kreis will feſthalten an dem Könige und 
ſeinem Hauſe, an unſerm preußiſchen Vaterlande und 
der dadurch zu gründenden Einheit Deutſchlands, und 
ſeine Bewohner wollen nicht, wenn ſich endlich alles 
um den konſtitutionellen Thron unſeres Königs ſchaa⸗ 
ret, als abgeſonderte Republikaner vernachläſſigt zurück⸗ 
bleiben. 

Striegau, im Auguſt 1848. 

(Folgen 1489 Unterſchriften.) 


Vorſtehende Erklärung — mit den betreffenden 


einzelnen Namensunterſchriften beſonders abgedruckt — 
iſt dem Striegauer Kreisblatte beigegeben worden. 
Auch kann ein dergleichen Druckexemplar in der Zei⸗ 
tungserpedition eingefehen werden. 
Deutſcher Volksverein. 

Heute, Dinstag Abends 7 Uhr, Verſammlung des 

deutſchen Volksvereins im blauen Hirſch. N 
Das proviſoriſche Comité. 


— —— — H— —— — — —mB 
Alle politiſchen Vereine Schleſiens, welche mit der 
auf dem ſchleſiſchen Demokraten⸗Kongreß aufgeſtellten 
Behauptung „die reine und ungetheilte Sou⸗ 
veränetät des Volkes iſt einzig ſittliche Ba⸗ 
ſis einer Staatsverfaſſung“ einverſtanden find, 
werden hiermit aufgefordert, ſich mit dem durch den 
Kongreß erwählten Provinzial⸗Ausſchuß behufs der Cen⸗ 
tralifation der Parteien in Verbindung zu feben. 
Breslau, den 4. September 1848 


Der demokratiſche Provinzial⸗-Ausſchuß für Schleſien. 


Dank ſagung - 

Für die Abgebrannten in Zauchwig, Kreis Leobſchüe, gin⸗ 
gen bei mir ferner ein: durch die Expedition der Bres⸗ 
lauer Zeitung; Schuhmachergeſelle Hr. Czirny 15 Sgr., 
Schuhmachergeſelle Herr Lepke 15 Ser. Aus W. 7 Sgr. 
6 Pf. Herr E. M. Riel 2 Rthlr. Den Betrag ſende ich 
morgen abermals an feinen Beſtimmungsort. Mitbrüder! 
Im Namen meiner unglücklichen Landsleute danke ich herzlich 
für die erwieſene Theilnahme. 

Breslau, den 4. en 1848. 

onrad Hampel 
Lehrer an der kath. Schule gr. 2. am Wäldchen, 
Roſenthalerſtraße Nr. 8, 1 St. h. wohnh. 


nz 


—— — — 


- 
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Zweite Beilage zu e 207 der Breslauer Zeitung. 


Dinstag den 5. September 1848. 


Theater⸗Nachricht. 

Dinstag: 58ſte Abonnements = Vorftellung. 
„Der Freiſchütz.“ Romantiſche Oper 
in 4 Akten, Muſik von Weber. 

Mittwoch: 59ſte Abonnements Vorſtellung. 
Viertes Gaſtſpiel von Herrn Emil 
Devrient, königl. ſächſ. Hof⸗Schauſpieler. 
„Der Pfarrherr.“ Original⸗Schau⸗ 
ſpiel in 5 Akten von Charlotte Birch⸗ 
pfeiffer. Bernhard Mertens, Herr 
Emil Devrientz Katharina, Fräulein 
Marie Devrient, vom Hoftheater in 

Braunſchweig, als Gäſte. 


Verlobungs⸗ Anzeige. 
(Verſpätet.) 

Unſere in Puſchkau vollzogene Verlobung 
beehren wir uns allen lieben Freunden und 
Verwandten, ſtatt jeder beſondern Meldung, 
ganz ergebenſt anzuzeigen. 

Oppeln und Jaäriſchau, 31. Auguſt 1848. 

Mathilde Philipp. 
5 Eduard Glaſer. 
. Entbindungs: Anzeige. 
fe (Statt jeder befonderen Anzeige.) 
Heute wurde meine Frau Clara geb. Fi⸗ 
ſcher von einem geſunden Mädchen glücklich 
entbunden. 
| Breslau, den 3. September 1848. 


? 


Michaelis, Regierungs⸗Sekretär. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

| Die glückliche Entbindung feiner lieben Frau 
Agnes geb. Facilides von einem geſunden 

| Mädchen beehrt ſich hierdurch ergebenſt anzu⸗ 
zeigen: 

W. Neygenfind. 
Neuſalz, den 2. September 1848. 
Todes - Anzeige. 

ö Am 30ſten v. M. raubte uns der Tod 
unſern innig geliebten Sohn und Bruder 
Emanuel Guttmann, welcher in dem blü⸗ 
henden Alter von 24 Jahren 11 Monaten 
einem heftigen Anfalle von Unterleibskrämpfen 

nach 4%, ſtündigem Kampfe erlag. Wir be 
weinen in ihm unſern zweiten Vater. — In 


tiefem Schmerze zeigen dies entfernten Freun⸗ 


den und Verwandten, um ſtille Theilnahme 
bittend, an: 5 
Die tiefgebeugten Hinterbliebenen. 
Ratibor, den 1. September 1848. 


Todes Anzeige. 

\ Heute morgen 2 ½ Uhr entriß mir der Tod 
meine heißgeliebte Frau Eleonore geborene 
* Panke an Folgen einer ſehr ſchweren Ent⸗ 

— in dem Alter von 38 Jahren 2 Mo⸗ 
naten 6 Tagen und nach einer der 8 
ſten Ehen von 9 Jahren 1 Monat 8 Tagen. 
Dieſe traurige Nachricht widme ich allen mei⸗ 
nen Freunden und Bekannten ſtatt beſonderer 
Anzeige. b 
Reichenbach in Schleſien, d. 2. Sptbr. 1848. 
J. G. Baumgart. 
Todes: Anzeige. 
(Verſpätet.) 
Am 25. Auguſt Morgens 5 Uhr entſchlief 
ſanft, an der Ruhr, unſer geliebter Schwie⸗ 
gerſohn, Gatte und Sohn, der königl. Ober⸗ 
förfter Herrman Bötticher, im blühenden 
Alter von 32 Jahren. Seinen Bekannten und 
Freunden widmen dieſe Anzeige mit der Bitte 
um ſtille Theilnahme: 
die Hinterbliebenen. 
Forſthaus Dembio bei Oppeln, 
den 3. September 1848. 


Seetlon für Obst- und Garten- 
Cultur. 

1 Die Herbstausstellung findet 

Vom. 10, bis 14. September d. J. im Win- 

A begerten statt. Alle Mitglieder werden er- 


+ 


Sebenst ersucht, sich bei derselben durch 
Einlieferung von Gartenerzeugnissen jeder 
recht thätig zu zeigen. Am 9. Sep- 
tember in den Morgenstunden werden die 
Usstellungsgegenstände im Wintergarten in 
Mpfang genommen. Die Adresse bitte ich 
mich zu richten. 
Ärtner der Umgegend von Breslau wer- 
teu ersucht, sich am 2. Tage der Ausstel- 
u d. i. den II. Sept. Abends 7 Uhr, zu 
Ner Versammlung im Wintergarten einzu- 
(en. Zweck: Vereinigung sämmtlicher 
g we, Schlesiens zur Hebung ihres Faches. 
f Nadbyl, 


Section für Obst- und Garten- 
Cultur. 
„Mittwoch den 6. Sept., Abends 7 Uhr, 
ird der botanische Gärtner Herr 8. 
weder einen Vortrag halten: Wie und 
une kann dem Obstbaum in Schlesien 
* malleh aufgeholfen werden? — Um wei- 
— * Hinsendung der Berichte über den An- 
1 ten Sämereien und Phropfen- 
Warnungs⸗Anzeige. 
dierdurch warne ſch Jeden, auf meinen 
r etwas zu borgen und Diejenigen, die 
— * ſchuldig find, bitte ich, nur an mich ſelbſt 
zahlen, weil ich ſonſt für Nichts aufkomme. 
reslau, den 5. Septbr. 1848. 


Moritz Stern. 


AIDS EINEN 


NEN DS 


e 1 *. 1 x IN EINES 
BZ DYZ Erz Er DEZ Dez Dez Der Ep Da Da Dez Dez Dar Dez 597 Dez DZ 
— 170000 — — 


Die hiesigen und die“ 


Berlin fahrender Reiſender mit dem Früh⸗ 
zuge in einem Waggon 2ter Klaſſe, an der 
Seite des Sitzkiſſens ein Terzerol mit 8 Läu⸗ 
fen geſteckt. 


EERSRHERHEIERAGETSRR SEHE HORSE SICHERTE RETSRROISTSISTERÄSRIRER, 
Ich habe, trotz meiner wiederholten Bitte, SR 9 F. Wendt⸗Kudraß ſcher Cholera⸗Liqueur. 


bis heute noch keine Nachricht von Dir er⸗ EA Nach Uebereinkunft mit Herrn Kudraß hat uns derſelbe die von dem geheimen 
halten, und frage Dich deshalb hierdurch an, Is Medizinal⸗Rathe Herrn Dr. Wendt verfaßte Vorſchrift zur Bereitung des unter 
worin ich den Grund Deines Schweigens ſu⸗ I dem obigen Namen dem Publiko aus dem Jahre 1831 gewiß noch rühmlichſt be- 
chen ſoll. Sind Deine Briefe, wie ſchon kannten Cholera⸗Liqueur zum künftigen alleinigen Debit überlaſſen. 
— 8 — 5 2 eee * Wir empfehlen daher unter der Benennung 
hei ich am reiben? Oder ſollte u 2 Yu Li 
andere Beweggründe für Dein Schweigen an⸗ Dr. Wendt Kudraß ſcher Cholera Lig . ; 

x 2 ; ; 17 Zwei. das bei uns gefertigte Fabrikat in großen und kleinen Quantitäten, ſo wie zum 
geben künden; Neiße mich auch dieſen wei; glasweiſen Genuß in unſerer Frühſtückſtube 
feln, denn die Ungewißheit über Dein Befin⸗ das preußiſche Quart à 20 Sgr., 


den, oder über Deine, vielleicht veränderte 5 2 3 1 55 : 
Geſinnung iſt mir ſchrecklicher als Alles. die beſtrickte preuß. JQuart⸗Flaſche a m Sgr. incl. Flaſche, 
7 7 7 {2 7 al Sgr. 7 7 


; * es Dir alſo nur irgend wie möglich n a 6%, Sgr 
1 1 iz 1 173 7 72 LA 1 7 u 
ift, fo kann ich wohl auf die Erfüllung mei mit dem Bemerken, daß die Flaſchen mit einem unſere Firma enthaltenden Etiquett, ? 


M. G. W. 
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a ne cn J auf welchem ſich die Empfehlung des geheimen Medizinal-Rathes Dr. Wendt be 5 
Ich wohne Schweibniger Straße Nr. 8,1% findet, verſehen, und mit unſerm Petſchaft verſiegelt, fo wie met unferer Unter: 4 
zwei Treppen hoch. 5 J ſchrift verſehen find. 82 
Dr. Ning, praktſſcher Arzt, |7 Breslau, den 5. September 1848. = 

Wundarzt und Geburtshelfer. |7 Nitſchke & Comp & 

Im Verlage von Heinze und Comp. in 5 : 8 J j cke x 
Görlitz iſt erſchienen und bei Graß, Barth x fee en e Fiche kala i 2 
und Comp. in Breslau zu haben: 8 Ne \ 2 


x 
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Den herzlichſten Dank 


allen verehrlichen Deputationen und Bürgerwehr⸗Abtheilungen, welche mich bei 
der großartigen Einholung am 3. d. M. mit ihrer Begleitung beehrten. Ich werde mich 
dieſes ſchönen Tages ſo lange ich lebe mit inniger Freude erinnern! 

Breslau, den 4. Sept. 1848. Carl Gendry, als Schützenkönig. 


Landwirthſchaftliches Inſtitut in Jena. 


Die Vorleſungen des nächſten Winterhalbjahres werden am 30. Oktober beginnen. 
Nähere Nachricht von der gegenwärtigen Einrichtung dieſer Anſtalt findet man in der 
Schrift: „Nachricht von dem landwirthſchaftlichen Juſtitute zu Jena“ u. 1. f- 
Jena, Friedrich Frommann. 1848. 2 Sgr. — Wer dieſes Inſtitut beſuchen will, 
hat ſich einige Zeit vor dem Anfange der Vorleſüngen bei dem unterz. Direktor zu melden. 

Jena, im Auguſt 1848. Friedrich Schulze. 


Das Verbrüderungs⸗Feſt der 
Lauſitzer in Görlitz den 27., 
28. und 29. Auguſt 1848. 4. Preis 
1% Sgr. 


Den verehrten Herrn Subſeribenten von 
Notteck u. Welcker's Staat⸗Lexikon 
zur Nachricht, das genanntes Werk bis zum 
5äften Heft erſchienen und an alle diejenigen 
Sortiments⸗Buchhandlungen, welche ihre Ver⸗ 
bindlichkeiten gegen die Verlagshandlung er⸗ 
füllten, als Fortſetzung verſandt worden iſt. 

Altona u. Leipzig, im Auguſt 1848. 

oh. F. Hammerich. 


In der Stuhr ſchen Buchhandlung 


| 
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® (Sing: und Stodgaffen-Ede Kr. 39): 5 Privat⸗Aktuarien⸗Verein für Schleſien. 

8 Gemeinnütziger 7 Sonnabend, den 9, September d. J., findet das Stiftungsfeſt des Vereins im 
- R t b Cas perke ſchen Lokale in der Odervorſtadt hierſelbſt ſtatt. Diejenigen Privat⸗Aktuarien 
7 0 U A E E 1 Schleſiens, welche daran Theil nehmen können und wollen, gleichviel, ob ſie ſich künftig 


beim Vereine zu betheiligen beabſichtigen, wollen ihre Theilnahme am Feſte bis zum 8. d. 
beim Rendanten, Aktuarius Maſſanz, Einhorngaſſe Nr. 5.6, anzeigen und die Eintritts⸗ 
Karten gegen 10 Sgr. einlöſen. Das Feſt beginnt mit Eröffnung des Balles um 8 uhr 
Abends. Für mitgebrachte Herren müſſen Eintritts = Karten gelöſt werden, die auch noch 
beim Eintritt zu haben ſind. 

Breslau, den 4. September 1848. Das Direktorium. 

Für ein in Frankfurt a. O., in dem ſchönſten Theile der Stadt gelegenes, ganz vor⸗ 
züglich eingerichtetes Baieriſch⸗Bier⸗Lokal nebſt Reſtauration und Fremdenzim⸗ 
mer ꝛc. wird ein zuverläſſiger Pächter geſucht, welcher mit einem Vermoͤgen von 2000 
Thaler dieſes Geſchäft betreiben kann. Die Bedingungen ſind ſehr annehmbar und wird 
Herr Haake in Breslau, Heiligegeiſtſtraße Nr. 19, die Güte haben, auf portofreie An⸗ 
fragen dieſelben mitzutheilen. 


für diejenigen, welche an 


Verſchleimung 


leiden. 
Enthaltend: den Verlauf und die Be⸗ 
handlung des Stockſchnupfens, der Ver⸗ 
ſchleimung der Luftwege, der Bruſtor⸗ 
gane, des Magens, des Darmkanals, 
der männlichen und weiblichen 
Geſchlechtstheile, 
der Schleim » Hämorrhoiden und des 
Blaſen⸗Catarrhs, nebſt den dazu erfor⸗ 
derlichen diätetiſchen Vorſchriften. 
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2 Ven Dr. Wilhelm Andreiie Die Fabrik von Profefor Groves prä- 
2 prakt. Arzt, . en 5 parirten, auf koͤnigl. preuß. patentirter Ma⸗ 
I ſchen Kolonie, Direktor des franzöſi⸗ ſchine gebranntem Dampf: Kaffee, welche 
ie ſchen Hoſpitals und Armen⸗Arzte ich feit beinahe 4 Jahren, mit dem günſtig⸗ 
22 ſten Erfolge gekrönt, dirigire, und meine 


zu Berlin. 
Zweite Auflage. Preis 10 


Fr 


Kaffee's von den höchſten und allerhöchſten 
Herrſchaften begehrt und belobt wurden, nahm 
ich Veranlaſſung, immermehr auf Veredelung 
in der Fabrikation Bedacht zu nehmen. — 
Dieſe Veredelung iſt mir nun durch mannig⸗ 
fache fleißige und Eoftfpielige Verſuche in mei- 

> nem nunmehr aufgeftellten Dampf: Apparat 
vollkommen gelungen, und ich bin im Stande, jetzt täglich 400 Pfd. gebranten Kaffee zu lie⸗ 
fern, wobei ich jedoch bemerke, daß durch meine vervollkommnete Conſtruktion des Dampf⸗ 
Apparats keine Bohne verkohlt fein darf, dagegen eine egale beliebte Farbe erhalten muß, 
ferner das Aroma des Kaffees ſich nicht verflüchtiget, ſondern concentrirt wird, und dieſer 
gewonnene Kaffee Kraft, Reinheit und Lieblichkeit im Geſchmack verbindet. Wie ſehr übri⸗ 
gens die Präparationg-Methode des Herrn Prof. Grove in Anerkennung ſchon im Jahre 
1838 war, dokumentirt eklatant ſchlagend das nachfolge ide Atteſt des in Europa berühm⸗ 
teſten Chemikers, Herrn Jac. Berzelius zu Stockholm, welcher leider vor Kurzem da⸗ 
hingeſchieden iſt. Sein Andenken lebt auch unter hieſigen Wiſſenſchafts-Männern fort, wie 
dies vor wenigen Tagen dargethan wurde. Die Preiſe meiner Kaffees ſind bekannt, um 
jedoch in der ſetzt verhängnißvollen Zeit, keinen meiner Arbeiter brodlos zu machen, und 
da die geheizte Maſchine fortwährend beſpeiſt werden muß, ſo werde ich für gebrannte 
looſe Kaffees zentnerweiſe Preife ſtellen, welche jeden geehrten Abnehmer befriedigen werden 
und ſelbſt die Herren Materialiſten meinen Brenn⸗Apparat geneigteſt benutzen und ſich des 
eigenen gewöhnlichen Brennens überheben wollen. 


Eduard Groß in Breslau. 


Auf Herrn Grove's = 5 eine Dae Ar 1955 erfundenen 555 
derſelbe a lfurth thode, Kaffee zu bereiten, muß ich das Zeugniß geben, daß dieſelbe allgemein angenomm 
ab nach Seen Me ee ee zu werden verdient, weil fie nicht allein einen wohlſch meckendern Kaffee giebt, als gewöhn⸗ 
Bahnzug feine Sachen bringen mußte, fo blieb lich, ſondern außer dem auch, wenn man feiner Vorſchrift genau folgt, eine Erſparung an 
es in jenem nach Berlin gehenden Waggon Bohnen mit ſich führt. Der Kaffee hat zweierlei weſentliche Beſtandtheile, von welchen 
ſtecken. Ein ehrlicher Finder deſſelben erhält der eine ſich in den Bohnen befindet, ehe fie geröftet werden, der andere dagegen, auf wel⸗ 
obige Belohnung, wenn er es an den Eigen: | hem der Geruch und Geſchmack des Kaffees hauptſächlich beruht, bildet ſich erſt unter dem 
thümer des Hauſes Nr. 31, Gartenſtraße in Röſten der Kaffeebohnen. Dieſer iſt flüchtig und verliert ſich größtenteils bei dem ge⸗ 
Breslau abgiebt. wöhnlichen Brennen, und das, was noch in den Bohnen an Kraft und Arom übrig geblie⸗ 
ben, geht gewöhnlich mit den Waſſerdämpfen beim Kochen oder Filtriren ganz und gar 
verloren. Herrn Gro ve's Verfahren bezweckt aber nicht allein die aromatiſchen und ſub⸗ 
ſtanziöſen Beſtandtheile beim Röſten auf das vollkommenſte zu bilden, ſondern auch bei der 
Zubereitung des Kaffeegetränks zuſammen zu halten, und erreicht ſomit auf eine ausge⸗ 
zeichnete Weiſe den höchſten Grad der Vollendung. 
Jac. Berzelius. 


— Stockholm, den 30. Oktober 1838. 
Calceolarien⸗Saamen. 


In unſerer Unterrichtsanſtalt für weibliche 
Handarbeiten können noch einige Schülerinnen R 

Von den in der diesjährigen Frühjahrs⸗ 
Ausſtellung allgemein bewunderten Breiter⸗ 


aufgenommen werden. 
ſchen engliſchen Muſter⸗Pantoffel⸗Blumen offe⸗ 


N 


Sgr. 


Dankſagung. 

Dem Herrn Major Schmidt und den 
Herren Hauptleuten, ſo wie ſämmtlichen Her⸗ 
ren Wehrmännern des 12. Bataillons der 
Bürgerwehr und den Herren Polizei: Beam- 
ten und Gendarmen meinen herzlichſten 
Dank für den Schutz, den dieſelben mir am 
Zzten d. M. in meinem Tanz⸗Lokale gewährt 
haben, als eine Anzahl Schmiedegeſellen und 
Conſorten gewaltſam in meinen Tanzſaal dran⸗ 
gen, um Exceſſe zu verüben und mein Eigen⸗ 
thum zu demoliren, weil ich ihrer Aufforde⸗ 
rung, das Entree herabzuſetzen, nicht Folge 
leiſten wollte. Möge der Höchſte jeden Tanz⸗ 
wirth vor ſolchen unliebſamen und nur die 
Ruhe ſtörenden Gäſten behüten. 

Virtel, im ruſſiſchen Kaiſer. 


uf Neichsthaler Belohnung. 
12.1 Auguſt ad ein von Breslau nach 


Verpachtung. 7 
Mein ſeit einigen Jahren neu erbau⸗ 9 
tes, gut eingerichtetes, am Markt ge⸗ 
legenes Gaſthaus, mit Gaſt⸗, Schank⸗ 
und Billard⸗Zimmer, einem großen 
Tanzſaal und Nebenzimmern, wie ge⸗ 
A nügender Stallung und Einfahrt, bin 
T ich geſonnen, unter annehmbaren Be⸗ ? 
451 dingungen zu verpachten, die bei mir 8 
in frankirten Briefen zu erfragen ſind. 


(L. S.) 
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Anmeldungen erbitten wir uns in den Vor⸗ 
mittagſtunden von 11 bis 1 uhr. 


Beuthen i. D.:©., a 1848. 8 — 84 a verſiegelte Prife von 600 Korn zu 
A. Beuthner. Pauline Kolbe gr.: 
ER Neue Schwan alerſteaße Nr. 5 par terre, | Julius Monhaupt, Albrechtsſtr. Nr. 8, 


ww 


Nothwendiger Verkauf. 

Das im Rybniker Kreiſe in Oberſchleſien 
belegene, auf 36687 Rthl. 18 Sgr. abge⸗ 
ſchätzte freie Allodial-Rittergut Czernitz Nr. 7 
nebſt Zubehör, ſoll 

den 16. Novbr. 1848 Vorm. um 11 uhr 
vor dem Deputirten, Oberlandes-Gerichtsrath 
v. Gellhorn, an ordentlicher Gerichtsſtelle 
wegen Nichtentrichtung der Kaufgelder aus 
der Adjudicatoria vom 8. Oktbr. 1847 re⸗ 
ſubhaſtirt werden. 

Die Taxe und ein Hypothekenſchein können 
in unferer Regiſtratur eingeſehen werden. 

Es werden auch alle unbekannte Realprä⸗ 
tendenten aufgefordert, ſich bei Vermeidung 
der Präkluſion ſpäteſtens in dieſem Termine 
zu melden. 

Ratibor, den 14. März 1848. 

Königl. Oberlandes-Gericht. 
Müller. 


Aufgebot. 

Dem ehemaligen Land-Gerichts-Sekretär 
Dalski iſt im Nov. 1844 in Trzemeszno oder 
auf der Reife dahin, der dem Guts beſitzer v. Ro: 
zanski zu Padniewo angeblich gehörige Poſener 
3½ prozentige Pfandbrief Nr. 92/1306, Groß 
Guttowy, Kreis Wreſchen, über 100 Thaler 


verloren gegangen. Der Inhaber dieſes Pfand: | 


briefes wird hier durch aufaefordert, ſich bis 
zum achten Zinszahlungs-Termine, welcher, 
von der erſten bereits erfolgten landſchaftlichen 
Bekanntmachung abgerechnet, am 16. Februar 
1849 abläuft, und in dem zu dieſem Zwecke 
auf den 3. März 1849, Vormittags um 10 
Uhr, in unſerm Inſtruktions⸗Zimmer vor dem 
Oberlandesgerichts⸗Refrendarius Rappold anbe⸗ 
raumten Termine zu melden, oder die gänz⸗ 
liche Amortifation des Pfandbriefes zu gewär⸗ 
tigen. Poſen am 19. Auguſt 1848. 
Königliches Ober⸗Landes⸗Gericht. 
Abtheilung für die Prozeßſachen. 
Subhaſtations- Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier in 
der Friedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr, belegenen, 
dem Kaufmann Jakob Joſeph Schweitzer 
gehörigen, auf 26,309 Rthl. 10 Sgr. 5 Pf. 
geſchätzten Hauſes, haben wir unter Aufhebung 
des am 5. Juli d. J. angeſtandenen Bietungs⸗ 
termins einen neuen Termin auf den 5. Ja⸗ 
nuar 1849, Vormittags IkWbhr, vor dem 
Herrn Stadt⸗Gerichts⸗Rath Fihrn. v. Vog⸗ 
ten in unſerm Parteienzimmer anberaumt. 
Taxe und Hypothekenſchein können in der 
Subhaſtations-Regiſtrator eingeſehen werden. 
Zu dieſem Termine wird der dem Aufent⸗ 
halte nach unbekannte Johann Heinrich 
Auguſt Breiter hierdurch vorgeladen. 
Breslau, den 1. Juli 1848. 
Königliches Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier Tauen⸗ 
zienſtraße Nr. 38 (ſonſt unter Nr. 17) bele⸗ 
genen, der verw. Kunſtgärtner Gebhard, 
Karoline geb. Plathner, jetzt verw. Kunſt⸗ 
gärtner Vorback gehörigen, auf 19,054 tl. 
24 Sgr. 10 Pf. geſchätzten Grundſtückes, ha⸗ 
ben wir einen Termin auf 

den 14. März 1849, 
Vormittags 11 uhr, 

vor dem Herrn Stadtgerichtsrath Schmie⸗ 
del in unſerm Parteienzimmer anberaumt. 
Taxe und Hypotheken⸗Schein können in der 
Subhaſtations-Regiſtratur i werden. 

Breslau, den 17. Auguſt 1848. 

Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Nothwendige Subhaſtation. 

Der dem Johann George Friedrich De: 
muth gehörige, zu Görlitz unter Nr. 1020, 
belegene Stadtgarten, gerichtlich auf 6062 Ntlr. 
15 Sgr. abgeſchätzt, ſoll auf den 4. Januar 
1849 ven Vormittag 11 uhr ab an hieſiger 
Ger ichtsſtelle ſubhaſtirt werden. Tare und 
Hypothekenſchein können in der 3. Kanzlei⸗Ab⸗ 
theilung eingeſehen werden. 

Görlitz, den 29. Juni 1848. 

Königliches Fand: und Stadt⸗Gericht. 


Der in der Beilage zur Nr. 203 der Bres⸗ 
lauer Zeitung Seite 2173 ſteckbrieflich ver⸗ 
folgte Einlieger Jacob Müller aus Kor 
ſiadel iſt bereits arretirt und an uns einge⸗ 
liefert worden. 

Glogau, den 1. Sept. 1848. 


Pferde⸗Verſteigerung. 
Donnerftag den 14, Seen J. Vor⸗ 
mittags 11 Uhr ſollen in Haynau auf dem 
Viehmarkte 14 pferde, welche von dem dies⸗ 
feitigen Kreiſe für die Landwehr⸗Kavalerie 
geſtellt worden, gegen ſofortige baare Be⸗ 
5 n 9 verſteigert werden. 
Goldberg, den 3. September 1848. 
Königliches Landraths-Amt. 
3 f von al, i. A. 


pio Monat, Kurſus der franzöſiſchen Sprache 
ſowohl für Anfänger N Gelbtere. Näheres 
Friedrichsſtraße Nr. 5, drei Treppen. 


A 5 
fürs höhere Schulfach e Lehrer. 


Am Sten d. M. werden in dem hie⸗ 
ſigen Armenhauſe mehrere Nacht e, beſte⸗ 
hend in Mobilien und Reidungsiken öf: 
fentlich verſteigert. 

Breslau, den 4. Septbr. 1848. 

Das Vorſteher-Amt. 


—— 


Berichtigung. 

In unſerer Vorladung vom 23. März v. J., 
betreffend das Aufgebot mehrerer eingetrage— 
nen Poſten, iſt sub Nr. 6 die auf den Grund 
des Erbrezeſſes und der Verfügung vom 19. 
Mai 1818 für die Geſchwiſter Fechner mit 
72 Rthl. 15 Sgr. eingetragene, jetzt noch in 
Höhe von 24 Rthl. 5 Sgr. für Franz Karl 
Fechner auf der Kutſchnernahrung Nr. 40 zu 
Erkelsdorf haftende Poſt 

anſtatt: 

24 Rthl. 5 Sgr. für Ignatz Fechner aufge⸗ 
boten worden. Indem wir dieſe Vorladung 
hiermit berichtigen, fordern wir alle Diejenigen, 
welche an dieſe Poſt Anſprüche zu haben ver: 
meinen, hiermit auf, ſich in dem auf den 11. 
Oktober d. J., Vormittags 11 uhr, hierſelbſt 
anberaumten neuen Termine zur Vermeidung 
der in der Vorladung vom 23. März v. J. 
ausgedrückten Folgen zu melden. 

D. Wartenberg den 26. März 1848. 

Herzogliches Land- und Stsdt-Gericht. 

v. Wurmb. 
Bekanntmachung. 

Zur Vermiethung zweier zum Lagern 
geeigneter Lokalitäten im zweiten Eliſabet⸗ 
Pfarrhofe, fo wie an dem auf der Bütt⸗ 
nerſtraße sub Nr. 13 gelegenen Hauſe 
hierſelbſt, iſt 

Freitag den 15. Septbr. d. J., 
Vormittags um 10 Uhr, auf dem rath⸗ 
häuslichen Fürſtenſaale ein Termin anbe— 
raumt worden, zu welchem Miethluſtige 
hiermit eingeladen werden. 

Die der Vermiethung zum Grunde lie⸗ 
genden Bedingungen, find in der Raths— 
dienerſtube einzuſehen, die zu vermiethen— 


Iden Lokalien aber wird der Kirchſchaffner 


Jäniſch zu St. Eliſabet auf Verlangen 
zeigen. 

Breslau, den 9. Auguſt 1848. 
Das Kirch- Kollegium zu St. Eliſabet. 


Ein Aktuarius, 2 
gewandt und zuverläffig, wird geſucht für 
Patrimonialgerichte in einer Stadt, einige 
Meilen von Breslau. Das mit der Stelle 
verbundene Einkommen beträgt mindeſtens 
240 Rthl. jährlich. Frankirte Meldungen, 
welche in kurz gefaßtem Lebenslauf und Ab⸗ 
ſchrift der Zeugniſſe beigefügt, find zu adreſ⸗ 
ſiren: W. D. B. Breslau poste restante. 

Ein Handlungs-Commis (tüchtiger Mate⸗ 
rialiſt), der gute Zeugniſſe beſitzt, und noch in 
Aktivität ſteht, ſucht eine anderweitige Stelle. 
Näheres auf frankirte Briefe unter der Chiffre 

F. K. poste restante Liegnitz. r 

Ein ſtilles anſtändiges Mädchen ſucht zu 
Michaelis einen Dienſt. Sie würde ſich vor⸗ 
zugsweiſe zur Pflege kränklicher Damen eig⸗ 
nen, doch iſt ihr auch mit Zuverſicht die Lei: 
tung eines kleinen Hausweſens anzuvertrauen 
und ſie kann von ihrer jetz'gen Herrſchaft em⸗ 
pfohlen werden, wo das Nähere zu erfahren 


iſt, alte Taſchenſtraße Nr. 10, zwei Stie⸗ 


gen hoch. 

Ein Mann von geſetzten Jahren, welcher 
früher in Paris und Italien lebte, und der 
franzöſiſchen und italieniſchen Sprache mäch⸗ 
tig, zugleich auch der engliſchen Sprache ganz 
kundig iſt, wünſcht in einem achtbaren Hauſe 
Schleſiens aufgenommen zu ſein, wo er in 
einer der obbeſagten Sprachen gründlichen 
Unterricht lebendigen Wortes und Schriftworts 
zu geben wünſcht. — Schriftliche Vorſchläge 


mögen gütigſt, mit genauer Beſtimmung aller || 


Erforderniſſe, an Herrn K— unter um⸗ 
ſchag und der Aufſchrift: „An Herrn Wil 
lud, Potsdam, Lindenſtraße 36, poſtfrei ein⸗ 
geſandt werden. 

Ein Kandidat der Philologie, kath. Conf., 
von einem Univerſitäts-Profeſſor empfohlen, 
ſucht ein Engagement als Hauslehrer. Dar⸗ 
auf Reflektirende wollen ſich in portofreien 
Briefen an Hrn. Prediger Blumenberg, 
(Breslau, Salvator⸗Platz Nr. 3) wenden, 


Am erſten September d. iſt eine Reiſetaſche 
dem Kapt. Pikulski mit verſchiedenen Gegen: 
ſtänden und Militär⸗Dienſt⸗Papieren verloren 
gegangen; der ehrliche Finder wird erſucht 
ſoiche Nr. 8 Weintraubengaſſe beim Lieutes 
nant Vandeli abzugeben. 


Eine Nahrung oder ländliches Grundſtück 
wird gegen 1500 Rtl. Anzahlung durch ſichere 
Hypotheken, die nöthigenfalls mit Vertretung 
cedirt werden, zu pachten oder zu kaufen ge⸗ 
ſucht. Offerten werden unter portofreier 
Adreſſe 8. 22 poste restänte Breslau erbeten. 


Ein 7⸗oktaviges Flügelinſtrument von 
Kirſchbaumholz und gutem Tone iſt zu ver⸗ 
kaufen Meſſergaſſe N.. 2 par terre. 

Ein Kutſcher, welcher zugleich auch die Be⸗ 
dienung gut verſteht und mit guten Zeugniſ⸗ 
ſen verſehen iſt, wünſcht ein baldiges Unter⸗ 
kommen; Näheres zu erfragen kleine Gros 
ſchengaſſe Nr. 5 im Störhof. 

of. are . 

a . gr. ſind zu haben Nikolai⸗ s 
graben Nr. 5 zur Eiche. ont 


ee ꝙ — 
Auf dem Oberförſter⸗Etabliſſement Dembio 


bei Oppeln iſt ein vierſitziger gut erhaltener B 


Chaiſenwagen mit eiſernen Achſen aus freier 
Hand baldigſt zu verkaufen. 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. 
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So eben iſt erſchienen bei Voigt in Weimar: 


Neueſtes Freiheitsbüchlein, 


oder die jetzigen Rechte, Freiheiten und Pflichten des deutſchen Volkes. 
für den Bürger und Landmann als zum Gebrauch der Volksſchulen. 
Kirchenrath Wohlfarth. Geh. Y, Rehlr. 

Thut eins noth in unſern Tagen, fo iſt es, daß ſich unſer Volk wenigſtens mit den 
erſten Elementen der politiſchen Bildung bekannt mache, um die Zeit zu verſtehen, in der⸗ 
ſelben nicht roh und unwiſſend da zu ſtehen, und die Rechte, die ſie ihm errungen und er⸗ 
kämpft, kennen zu lernen und für ſich zu benutzen. Hierzu bietet ihm vor ſtehende popu⸗ 
lär geſchriebene Volksſchrift, die kürzeſten und leichteſten Mittel. Für ihren Werth bürgt 
der Name des rühmlich bekannten Verfaſſers. : 

Zu haben in der Buchhandlung von Graf, Barth und Komp. in Breslau und 


Sowohl 
Vom 


Oppeln, in Brieg bei Ziegler. 

Offene Anſtellungen für einen ver: 
heiratheten Amtmann in mittleren Jahren, 
und ebenſo für einen dergl. Rechnungsführer. 
Näheres bei Herrn Tralles, Meſſergaſſe 
Nr. 39, 

Ganz neue Jagdwagen, ſo wie andere 
ganz und halbgedeckte neue Wagen, ſtehen zu 
billigen Preiſen zu verkaufen Garten⸗Straße 
Nr. 23. 


in großer Ofen, 
noch ganz brauchbar, iſt billig zu verkaufen 
Herrenſtraße Nr. 20 im Comtoir. 

Eine goldne Broche, mit Türkiſen iſt am 
27. Auguſt verloren gegangen. Wer ſelbe 
Ring Nr. 16 im Gewölbe abgiebt, erhält 
eine angemeſſene Belohnung. 

Auf dem Dominio Schwoitſch bei Breslau 
find fette Schöpſe im Einzelnen als auch 
im Ganzen zu verkaufen. 

Auf dem Dominium Ottwitz bei Breslau, 
iſt ſofort die Kuhmilch zu vergeben, dieſelbe 
wird täglich zweimal in die Stadt geliefert, 
das Nähere iſt beim Wirthſchafts-Amt da⸗ 
ſelbſt zu erfahren. 


Elbinger Neunaugen 


erhielt die erſte Sendung und offerirt: 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraſſe Nr. 21. 


Die Sendun a 
wirklich neuer 


Elbinger Bricken 


empfing geſtern und offerirt: 
C. J. Bourgarde, 
Schuhbrücke Nr. 8, goldene Waage, 
Von wirklich neuen 
holl. Voll⸗Heringen, 
ſchotten Voll⸗Heringen 
und Matjes Heringen 


erhielt neue Zuführen und empfiehlt bei gan⸗ 
zen und getheilten Tonnen, ſo wie ſtückweiſe, 
billigſt: 
C. J. Bourgarde, 
Schuhbrücke Nr. 8, goldene Waage. 
Die erſte Elb. N f 

neue Elb. Neunaugen 
empfing und empfiehlt: 


Guſtav Scholtz, 


Schweidnitzerſtr. Nr. 50, im weißen Hirſch. 


Elbinger Neunaugen 


offerirt von zweiter Sendung: 


Carl Straka, 


Albrechtsſtr. Nr. 39, d. k. Bank gegenüber. 


Neue ſchott. Voll⸗ Heringe, 


neue große Werger⸗ Heringe 


verkauft zu den billigſten Preiſen: 


F. W. Hübner, 


Oderſtraße Nr. 27. 


Von Elbinger Neunaugen 
empfingen die erſte Sendung 
Lebmann u. Lange, 
Ohauerſtraße Nr. 80. 
Riemerzeile Nr. 22 
iſt der dritte Stock, ſo wie der Hausladen 
zu vermiethen und Michaelis zu beziehen. 
Näheres bei M. Schreiber, 
Blücherplatz 14. 


Altbüßerſtraße Nr. 10 ift die zweite Etage, 
beſtehend aus 6 Zimmern, darunter 2 Sallons, 
nebſt Küche und Küchenſtube bald oder zu 
ſpäteren Terminen zu vermiethen, das Nähere 
daſelbſt zu erfragen. 


Zu vermiethen 


iſt am Shlauer Stadtgraben Nr. 19, 
nahe an der Brücke, noch eine Wohnung, be⸗ N 
ſtehend aus 3 Stuben, 1 Kabinett und einer 
Kochſtube ꝛc. zu Term. Michaelis zu beziehen. 


Wohnungs Vermiethung. 

Weidenſtraße Nr. 3 find mehrere mittlere 

Wohnungen, beſtehend aus 2 Stuben, Küche, 

Keller ꝛc. für 50—70 Thlr. jährliche Miethe 

zu vermiethen und Term. Michaelis d. J. 

zu beziehen. 
NB. Auch iſt daſelbſt ein kleiner Hausladen 

zu vermiethen. 


Ein elegantes Vorderzimmer, 
Pferdeſtall, Wagenplatz und 2 Wohnungen | 
zu 36 und 40 Rthl. find Albrechtsſtraße Nr. 

48 zu vermiethen. 


Hummerei Nr. 31 ſind mehre kleine Woh⸗ 
nungen und Werkſtätten zu vermiethen und 
ſofort reſp. Term. Michaelis d. J. zu beziehen. 

Adminiſtrator Kuſche, 

Altbüſſerſtraße Nr. 47. 
Matthiasſtraße Nr. 81 iſt eine freundliche 
Wohnung, beſtehend in 3 Stuben, Entree, 
Kabinet und Beigelaß zu vermiethen und Neu: 
jahr zu beziehen. 


Vorwerksſtraße 31 —— > 


iſt die Hälfte der erſten und zweiten Etage, 
jede beſtehend in 4 Stuben, Entree nebſt Bei⸗ 
gelaß und Gartenbenutzung bald oder Michae⸗ 
lis zu beziehen. 


Gut möblirte Zimmer ſind zu haben auf 
Tage, Wochen und Monate Albrechtsſtr. 24. 
Michaelis zu beziehen iſt der zweite Stock 
von 4 Stuben und Kabinet Altbüſſerſtr. Nr 
28, im goldenen Herz. Näheres beim Wirth 


Ein Stall zu vier Pferden nebft 
Wagenplatz iſt von Michaelis d. J. ab zu 
vermiethen; Junkernſtraße Nr. 21, bei 
Jul. Baer. f 


Taſchen⸗Straße Nr. 30 ſind 2 Zimmer mit 


— 


Michaelis d. J. zu vermiethen: Breite 
Strasse Nr. 15, 3 Stuben, Küche mit ver- 
schliessbarem Entree, Boden und Keller. 

Das Nähere parterre beim Wirth. 


Ein Garten nebſt Erdhaus und 
Frühbeetfenſtern iſt zu verpachten: Lehm⸗ 


damm Nr. 6. 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hotel. 
Herzog Albrecht v. Würtemberg kgl. H. a. 
Berlin. Apotheker Muſſet a. Siegen. Guts⸗ 
beſ. v. Jaſtrzembski a. Galizien. Partikulier 
Lorenz a. Mannheim. Partikulier Hinelley 
aus London. Partikulier Heller aus Wien. 
Eigenthümer de Prechamts a. Paris. Kom: 
Fetul. Maſendorf u. 


merzienräthin Donner, 
Scholtiſei⸗ 


Kaufm. Schröder a. Hamburg. 
bef. Geußner a. Loſſen. 

Geheimerath v. Faltz a. Warſchau. Ma⸗ 
dame Gad u. Freiherr v. Wilke a. Berlin. 
Student Lasko a, Freiberg. Bahnhof⸗Inſp⸗ 
Jungmann a. Königszelt. Fabrikant Men 
delſon a. Rowawes b. Potsdam. Fabrikant 
Bertuch a. London. Madame Herdmann aus 
Gräfenberg k. Lieut. Reich a. Neiſſe. Gr 
fin v. Wodziska a. Krakau. 


| 
„as 


Breslauer Getreide: Preiſe 


am 4. September. 


Sorte: beſte mittle. geringſt⸗ 
Weizen, weißer 73 Sg. 70 S. 66 Sg. a 
Weizen, gelber 70 „ 4 „ 855 „5 
Roggen 71 n 

rn 
Hafer a, 1% 


Mt. 6. 22% Br. 


4 Br. 
Gld. Nieberſchleſiſch⸗Mrärklſche 
Feisdeich⸗Wüchelmz e babe 4428 


Redakteur: Nüm bs. 
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